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Vorbemerkung der Schriftleitung 

Das vorliegende Heft enthält die anläßlich der Aussprache von Erdöl­
geoiogen Südost-Europas in Budapest vom �4. bis 29. Juni 1942 gehaltenen 
'wissenschaftlichen Vorträge, in z. T. etwas erweiterter Form ; auch seilher 
erzielte Fortschritte wurden z. 't. nachträglich berücksiChtigt. Die Ver­
öffentlichung war ursprünglich an anderer Stelle in Aussicht genommen; 
dies, sowie die heule allgemein erschwerten Druckverhältnisse erklären 
das stark verspätete Erscheinen. Dies bedingt weiterhin, daß manches 
hier gebrachte inzwischen; bereits anderweitig . veröffentlicht wurde ; so 
behandelte WINI{LER v. REHMADEN in Nr. 3 dieser Milleihmgen (auf aus­
drückliche AUfforderung der Schriftleitung) z. T. - wenn auch in ge­
kürzter Form -'-- die gleichen Problt\me wie im vorliegenden Heft. 

Eine vorläufige übersieht über die Budapester Aussprache gibt bereits 
K. STAESCHE: Aussprache über die stratigraphischen Probleme des Jung­

. tertiärs von Südost-Europa in Budapest, vom 24. bis 29. Juni 1942; Ol 
und Kohle 38, S. 1079-108ß; Berlin 1942. 



Zur Stratigraphie des Miozäns im Wiener Becken 

Von EnwiN VmT, Wien 

(Mit 4 Tabellen) 

Im Wiener Becken muß jeder stratigraphische Gliederungsversuch des 
Miozäns die unterschiedliche Faziesentwicklung in den Sedimenta tions, 
räumen weitgehend berücksichtigen. Die Faziesbedingtheit der Fauna ist 
im allgEmeinen sehr groß und erschwert die Aufstellung von Horiwnten. 
Streng .genommen lassen sich nur Faunep. derselben Fazies zueinander in 
Beziehung bring·en (KAUTSKY 1928). Doch geben uns die Lagerungsvcr­
hältnisse, die gleichlaufende Entwicklung ·der Schichtfolge in den einzelnen 
Profilen, und gewisse Züge in der Entwicklung der Makro- und Mikro­
fauna, Anhaltspunkte für Gliedernngsversuche. Ganz allgemein lassen sich 
folgende Faziestypen unterscheiden : 

1. B e c k e n f a z i e s, in den großen Tiefgebieten des Beckens. 
2. S c  h w e 11 e n f a z i e s, .in Hochzonen und Pla tten im Innern der 

Becken teile. 
3. R a n d  f a z i e s, in der Umrandung des Beckens. 
In den vergangeneu Jahren ist durch geophysikalische Arbeiten, durch 

Bohrtätigkelt und geologische Kartierung ein ganz neues Bild vom Bau 
des Wiener Beckens gewonnen worden (JANOSCHEK 1942). Eine geologisch­
tektonische Übersichtskarte des gesamten Wiener Beckens ist in Vor­
bereitung. Um vorläufig. die wesentlichsten Ablagerungsräume des Wiener 
Beckens, die in.folge !hrer ·versclüe�eneü .Entwit:;kJungsgescbichte zugleich 
die größeren Faziesbezirke sind, kurz· zu charakterisieren, möge eine Zu­
sammenstellung über die mutmaß!ichen Mächtigkeilen der neogenen 
Beckenfüllu�g ·und über �as Auftreten der einzelnen Stufen g,egeben 
werden. 

Im m i t t l e r e n T e i 1 d e s W i e n e r B e c k e n s begrenzen die beiden 
großen Zerrungshrüche, S teinbergbruch und Schrattenbergbruch, staffcl­
förmig drei größere Ab1agerungsräume: 

Die T i e f s  c h o 11 e: östlich des Steinbergbruch es. mit den tiefsten 
Teilen des Beckens. · 

M i  s t e 1 b a c h e r S c h o 11 e: zwischen d�n beiden Bruchsystemen 
und höher gelegen. 

K 1 i p· p e n r a um:  zwischen Schrattenbergbruch und Klippenzone als 
höchste Scholle. 

Jede der drei Großschollen hat ihre gesonderte Entwicklung, welche 
kurz durch 'die Beckenfüllung charakterisiert werden soll : 

1* 
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T'i e f s c h o l l e : Helvet bis Oberpannon ; mindes"tens 3 500 m. 
M i s t e l b a c h e r  S c h o l l  c: Helvet (Schlier, Grunder Schichten ?) 

bis Mittelpannon ; etwa 1800-2000 m. 
� l i p p e n r a u m :  Hel vet ( Grunder Schichten und Schlier) bis Torton 

(abgesehen von lokalen Schottern pannonen Alters); mindestens 
etwa 500 --700 m. 

· 

Im n ö r d l i c h e n  B e c k e n t e i l  ( Mähren, Slowakei) sind zu unter­
scheiden: 

Die w e s t l i c h e  H o c h s c h o"l l e : (zwischen Flyschrand und Fort­
setzung des Schratlenbergbruches): Torton bis Unter- (teils Mittel­
pannon) ; mindestens . 1000 m.  

T i  e f s c h o 11 e :  H:eh·et bis Oberpannon; �twa 2 500-3000 m.  
S c h w e l l e  G ö d i n g .- E g b,e l l : Helv-et - Unterpannon (bzw. Sar­

ma�); etwa 90 0--:1300 m. 
Im s ü d l i c h e n_B e c k e n  (südlich der Donau) :  
S e h  w e l l e  v o n 1.0 b-e r l a a - A c h  a u: Torton - Mittelpannon; 

400 m und mehr. 
Be c k e n i n n e r e s : To'rton . (HelYet ?) - Oberpannon. 2 500-3 000 :m. 
Die Zahlenwerte sind teilweise belegt durch Bohrergebnisse, teils sind 

es Schätzungen der Maximalmächtigkeile n auf Grund geologischer Er­
kenntnisse und der geophysikalischen Ergebnisse und sind eher zu niedrig 
als zu hoch anzuschlagen. 

Stratigraphische Grundlagen : Die ältere Miozänstratigraphie 

Schon in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts war das Wien er 
Becken ein klassisches Gebiet der Tertiärstratigraphie. Die grundlegenden 
Erkenntnisse sind schon damals erarbeitet worden. Später wurden diese 
ausgebaut und im vergangeneil Jahrzehnt mit einer Neubearbeitung der 
Faunen begonnen. So sind im allgemeinen gute palaeontologische Grund­
lagen vorhanden. Das stratigraphische Wissen von den miozänen Sedi­
menten mußte sich aber früher auf die Randbild1,1ngen beschränken. Die 
eigentlichen Beckensedimenle waren noch nicht bekannt. Der regen 
Bohrtätigkeit der letzten Jahre haben wir nun wichtige stratigraphische 
Aufschlüsse zu verdanken. Das gesammelte Material konnte aber bis 
jetzt nur zum Teil ausgewertet werden. Es sollen · daher in diesem Auf­
satz die ersten Ergebnisse nur skizzenhaft angedeutet werden. Leider ist 
der Erhaltungszustand der Großfossmen in den Bohrproben im allge­
meinen derart, daß diese für eine genaue palaoontologische Bearbeitung 
wenig geeignet sind. Daher ist unser neues Wissen hauptsächlich strati­
graphischer und weniger palaeontologischer Art. Es ist eine wertvolle 
Ergänzung des Materials, daß wir in den .Schlämmproben für die Mikro­
untersuchung der Bohrproben, in der groben Fraktion öfters Kleinformen 
der Mollusken, bei Bivalven z. B. ,  meistens die stärker gebauten Wirbel­
teile mit dem Schloß erha1ten haben. 

Bevor nun auf die Tiefbohrergebnisse eingegangen wird, sollen die 
wichtigsten Ergebnisse der älteren Miozänstratigraphie, soweit sie für 
unsere Aufgaben von Bedeutung. sind, zusammengefaßt werden. 
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Dabei muß auch noch das ßurdig.al Erwähnung finden, obwohl es 
im Wiener Becken selbst nicht vorhanden ist. Zum Verständnis der Helvet­
fauna ist dies aber potwendig. Aus den Arbeiten von KAUTSKY ( 1928, 1932, 
1936) über Pectiniden, Taxodonten und Veneriden, und von SrEBER ( 1937) 
über Cerithien, sind folgende Arten als wichtigste Leitformen !ür das 
Burdigal entnommen: 

Pecten hornensis DEP. & RoM. 
Pecten gigas . .ßcHLOTH. 
P(ocfen hc,[geri GEJN. 
Peclen pseudo-Beudanti DEP . & RoM. 
Chlamys gloriamaris DuB. 
Pitaria gauderndorfensis ScHFF. 
Pitaria raulini HöRN. 
Pitaria lilacinoides ScnFF. 

Pilaria incrassata Sow. 
Pitaria sclwtf eri KA UTS . 
Venus haueri HöRN. 
Paphia suboorinala S<;:HFF. 
Arca fichteli DESH. 
Arca dane!Ji CossM. & PF;YR. 
Pirenella plicata Bnua. 
Tympanotoliu.� margaritaceus Bnocc. 

Näheres über die Burdigalfauna und übe:r: die Faziesverhältnis�e ist 
den Arbeiten von ScnAFFER . ( 1910, 1927) zu ·entnehmen. 

Im Helvel sind im Wiener Becken zwei Faziestypen: "D e r  S c hI i e r" 
und die ,0G r u n d� r S e h  i e h  t c n." bekannt. 

· 

Die Bezeichnung ,.Schlier" ist eigentlich ein Faziesbegriff. W�nn 
jedoch ün V\!iener Becken vom "Schlier" gesprochen wird, so ist damit 
nur Helvetschlier gemeint. An der Basis. der Neogensedimente im Wiener 
Becken ist eine Schichtfolge vorhanden, die schon· rein _petrographisch 
dem Helvetschlier des Alpenvorlandes gleichgesetzt werden kann. Die 
Schlierfauna des Wiener Beckens ist sehr arm an Großfossilien. Di� be­
kannteste Schlierfauna ist die von R. HöRNES (1875) von Ottrrang aus 
dem Alpenvorland beschriebene. Kennzeichnend für diese Fauna ist der 
1<leine Wuchs ·ttnd das Vorhe.rrschen der 'Bivalven gegenüber den Gastro­
poden in der IndividuenzahL Die F a u n a  v o n  0 t t n a n  g soll hier in 
zwei Gruppen aufgeteilt werden. Zunächst sind die Arten zu nennen, die, 
soweit bekannt ist, im Torton nicht mehr vorkommen. Es sind dies (mit 
Häufigkeitsbezeichnungen) :  

· 

h 1incillaria austriaca R. HönN. h Astarte neumayeri H. HönN. 
h M.((rginella sturi R. HöHN. + Lucina wolfi R. -HöRN. 
h Cassis neumayeri R. HöRN. s Lucino otlnangensis H. HöRN. 
+ Cassidaria striatula R. HöR�. • h Leda pellucidaeformis R. HönN. 
+ Denfolium ililermedium R. HönN. h Nucula ehrliclli R. HöRN. - , 

Eine weitere, sehr wichtige Gruppe sind Formen, die auch in tortonen 
schiefrigen Tonmergeln, in der unten zu nennenden Walbersdorfer Fazies 
vorkommen um� somit hauptsächlich die Schlier- und schlierähnliche 
Fa:�ies kennzeichnen. 

hh Anotina fuchsi R. HönN. h Ammmsium corneum Sow. 
hh T.ellina oltnangensis R. HönN. 
+ Cryptodon subangulatus .R. HönN. 
s Leda subfragilis R. HöRN. h 
s Leda cla11afa R. HöRN. h 

11ar. denudata REuss. [ Pecten de· 
nudalus] 
Solenomya doderleini MAYER. 
Lucina dujardini DEsH. 
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s Corbu}<L gibba ÜLIVI. 
s Nucula mayeri 'M. HöRN. 
s Arca diluvii LAMK. 
hh Nalica helicina BRocc. 
+ Natica millepunkta LAMK. 

s Conus antedilulJianus BnoNG. 
h Aturia aluri BAsT. 
hh Brissopsis ottnangensis R. HöRN. 
s Schizaster laubei R. HöRN. 

Es fällt auf, daß die ·in der Walbcrsdorfer Fazies vorkommenden 
Turritcllen nnd Murcx-Arten im Ollnanger Schlier �n den Listen von 
R. HöRNEs fehlen. Doch dürfte diese Erscheinung auch wieder faziell 
bedingt sein. Die Ottnanger Fauna ist von HöRNEs in das Hehet gestellt 
worden; ebenso von fast allen späteren Autoren. Der Schlier i�t ein rein 
marines Sediment und wurde von Fucns ( 1883) als ,,Fazies der Ptero­
p�denmergel" und Ablagerung größerer Tiefe und von H. ScmunT (1935) 
als "Sediment stiller Böden" bezeiclmcl. 

Die Grunder Schichten sind bis je tzt nur aus dem Klippenr:.tum mit 
Sicherheil bekannt und setzen mit ihren Sanden und sandigen Tonmergeln 
die Sandfazies des Burdigals fort. Die Fauna hat sich aber wesenllich 
gewandelt. Aus der marinen Vergesellschaftung tr·eten einige Formen 
hervor, die teilweise in auffallend großer Individuenzahl auflretcn. Es 
sind dies hauptsächlich Cerilhien und Ncritiden. Die'se hringen einen 
brackischen Einschlag in die sonst beherrschende m�1rine Seichtwasser­
faun:i. Nicht seiLen sind Süßwasserformen wie 111elanopsis-r\.rten und 
Landformen wie Helix-Arten, die aber eingeschwemmt sein können. Die 
Faunen der Grunrler Schichten sind in verschiedenen Vorkommen auch 
ziemlich faziell differenziert. Im großen· und ganzen sind jedoch die 
Grunder Schieliten als marine Seichtwasserbildung (überwiegend litoral) 
mit brackischem Einschlag zu bezeichnen. 

Ünter den rein marinen Formen sind in den Faunen häufig Pyrula­
Arten, Turritella, Murex, Nassa, Naticxz, Ostreenbänke. Zu den häufigsten 
und bezeichnendsten Formen der Grunder Schichten gehören die größeren 
Cerithien wie: Terebralia lignitarum Ercuw. und Terebralia bidentata 
DEFR. Zu den leitenden Formen gehören unter den Ce r i t h i e n (SIEB ER 
1937 a) : 

Pirenel[a monwica M. HöRNES. 
Cerithillm zeuschneri var. ancestralis SIEBER. 
Cerithium dolium var. iinperfecta SIEBER. 

• Potamides papaveraceus BAsT. 
• terebralia lignitarum Ercuw. 

Kennzeichnend für das Helvet ist nach· SI EBER das Vorkommen der 
Burdigalformen : Potamides papaveraceus BAsT. und Terebralia lignitarum 
E1cnw. und das Fehlen der Tortonformen Cerithium bronni PARTscn. und 
Cerithium miclzelotti M. HöRN. Nach KAUTSKY ( 1932, Hl36) sind unter den 
Vcneriden rein helvetische Formen: 

Pitaria is landicoides BRocc . var. 
grundensis KAuTs. 

Pitaria gigas LAMK. 
Pitaria gigas LAMK. var. abbreviata 

KAUTS. 

Venus plicata GMEL. 
Venus amidei MENEGH. 
Venus circularis DEsn. 

* Venus haidingeri HöRN. 
Gomphomarcia abeli KAuTs. 

1) • = Vorkommen im Burdigal und Helvet. 
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Paphia bertoisti Coss:r.r. & PEYR. Paplzia subc. var. · yrundensis KA UTs. 
Paphia subcarinata ScHFF. "' Venerupis lm.�teroti MA Y. 

Unter den P e c t i n i den sind zu nennen: 
Pecten pasinii MENEGH. * Hinnites }eufroyi SERR. 

• Ghlamys seniensis LAMK. 

Weiterhin sind von. stratigraphischem Werb 
Pyrula ruslicula BAsT. 

• Pyru/(L dngulata BRONN. 
• Purula cornuta AG. 

Columbella tiara BoN. 
Cdumbell<z curla BELL. 
Cancellaria exgeslini SAcco. 

"Eutriofusus burgidalensis DEFR: 
• J'uritella terebralis LAM. 
• Turitella cathedralis BRONG. 

Murex delbosianus GRAT. 
Murex aquifanicus GRAT. 
Nassa poelsense At!ING. 
Perna soldanii DESH. 

* Mytilus haidingeri HöRN. 
Arca unbonala LAM. 

* Arca flrundensis MAY. 

Arca fichteli DESH. var. pseudo-
cardiiformis KAUTS. 

Borbatia barbala L. 
Barbatia juveniformis KAUTS. 
Barbatia bohemica REuss. 
Donax inlermedius HöRN. 
Macfra basleroti MA YER. 
Macfra subtruncata DA CosTA. 
Nucula j�ffreysi BELL. 
Nuculi1 sulcata BoN. 
Leda concaoa BRoJim. 
J' nldil1 lonaa BELL. 
Pectuncul�s obliquatus ' RA YN. & 

PoNZI. · 

Pectunculus deshayesi MA Y. var. 
grundensi.� KAuTs. 

Die Fauna des Helvets hat nach KAUTSKY und SIEBER den Charakter 
einer Zwischenstellung zwischen .Burdigal und Torton mit Anknüpfungs· 
punkten nach beiden Stufen. Einesteils sind noch typische Burdigalformen � 

vorhanden, anderseits auch schon lortone Faunenelemente. Arten, die 
nur aus dem Helvet bekannt sind, gibt es im Wiener Raurp wenig. 
KAUTSKY (1928) führt dies auf folgendes, zurück: Im Burdigal und Torton 

. läßt sich das miozäne Mittelmeer in eine westliche und eine östliche 
Faunenprovinz gliedern, von denen die östliche im 'yesentlichen die 
Formen des Wiener Raumes abgegeben hat. Im Helvet war eine größere 
Transgressionsperiode, in welcher diese faunistischen Grenzen verschwom-
men sind. 

· 

Eine weitere Fazies des Helvets, die aber nur im Alpenvorland be­
kannt ist, sind die Oncophora-Schichten. Es sind sandige Schichten mit 
einer limnischen Fauna. 

Die stratigraphische Zuordnung der drei helvetischen Faziesgruppcn: 
Sc h lie r-, G r.u n d e r- und O n c op h o r a-S c h i c h t e n  zueinander ist 
noch nicht geklärt. In der Lileratur wird geschrieben, daß .im Alpenvor­
land Schlier und Grunder Schichten sich seitlich verzahnen sollen und 
die Oncophora-Schichten gelten meist als Hangendschichten des Helvets. 
Es ist jedoch möglich, daß alle drei Typen Lcils gleichzeitige Ablagerungen 
in verschiedenen Räumen sein können, Darüber wird vielleicht die weitere 
Bohrtätigkeit Aufschluß bringen. 

Vom Torton haben ebenfalls KAUTSKY (1928, 1932, 1936) und SIEIHm 
(1936, 193i a, 1937 c) Leitfossilien herausgearbeitet. Es sind di�s: 
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Pitaria gigas L.un{:. var. vindobon-
ensis KAUTS. 

Venu.� ambigua Rov. 
V enus cincta EICHW. 
Venus scalaris BRONN. 
V ener.,upis decussata L. 
Gafrarium (Circe) eximia HöRN. 
Paplziä· waldmanni KAUTS. 
Pecten besseri ANDRZ. 
Chlamys elega.ns ANDRZ. 

Cerithium bronni PARTSCH. 
Cerithium michelotti M. HönN. 
Columbel,la semicaudata BoN. 
Co/umbella scripta L. 
Cancellaria calcarata BRocc. . 
Arca fichteli DESH. var. helvetica 

MAY. 
Arca hungarica HöRN. 
Dosinia lupinus L. var. lincta PuLT. 

Es sind aber noch nicht �lle wichtigen Molluskenfamilien bearbeitet 
und für die schwierige Grenzziehung Helvet-Torton- ausgewertet. 

In der Literatur werden im Torton verschiedene Faziestypen unter­
schieden, wie B a d e n er T e g·e l, San d a b l a g,e r u n g e n, Le i t h a­
k a l k e  und g r o b e  S t ra n d b i l dun g e n. Die charakteristischen For­
men dieser Typen sind von ScHAFFER ( 1927) zusammengestellt worden. 
Die Fazies des B a d e n e r  Te g e l s (feinsandige, geschichtete, dunkelgraue 

.Tomnergel) ist als die der "Pleurolomentone" von FucHs ( 1883) und später 
von STRA'usz ( 1928) ausführlich gekennzeichnet worden. Hervorzuheben 
is.t die reiche Gastropodenfauna, besonders Pleurotomen, Fwms, Murhx, 
Buccinum und Turritclla und unter den Bivalven: Nucula, Leda� Neaera 
und kleine glatte Arten von Ammussium, sowie Einzelkorallen. 

Im Torton ist auch eine sogenannte "schlierähnliche Fazies" bekannt. 
Es sind das die schiefrigen Tonmergel von Neudorf a. d. March und von 
Walbersdorf ( Odenburger Pforte) (H. E. RocHSTETTER 1934). Nach ScHAFFER 
( 1908) kommen in Neudorf 49 Badener Formen und 50 Schlierfaziesformen 
vor und in Walbersdorf ist das Verhältnis 13: 20. Diese Fauna ist ohne 
Zweifel in das Torton zu stellen. Leitende helvetische Arten fehlen. Schon 
die Fazies allein und die Lag·erungsv·erhällnisse beweisen, daß es kein 
Helvet-'Schlier ist. Die Mikrofauri.a (GRILL 1941 ) spricht ebenfalls für die 
Einstufung in �as Torton.. Bei der Betrachtung der Fauna ist der starke. 
Anteil der oben beim Helvet-Schlier zusammengestellten Faziesfossilien zu 
betonen. Im Torton gab es Lebensräume mit ähnlichen Verhältnissen, 
wie sie zur Zeit der Sedimentation des Helvet-Schliers herrschten und so 
konnte diese faziesbedingte Faunenvergesellschaftung nochmals iiD: Torton 
zur Entfaltung kommen. Der Unterschied zum Helvet-Schlier ist aber der, 
daß einerseits eine' Reihe von Arten aus diesem fehleli und anderseits eine 
im 'Helvet-Schlier fehlende, im Badener Tegel enthallene Torlaufauna ein 
wesentlicher Bestandteil der Gesamtfauna ist. Da Ausdrücke wie ,.tortoner 
Schlier", "schlierähnliche Fazies" oder "Walbersdorfer Schlier" ein fal­
sches Bild von diesen Ablagerungen geben, möchle ich :vorschlagen nur von 
"W a l b e r s dor f e r  F a z i e s" zu sprechen. 

Neuere stratigraphische Erg;ebnisse 
lfelvel: Schlier ptil · Basisbildungen 

Der Einbruch des Wiener Beckens begann im Helvet. Das· lransgre­
dierende Helvetmeer fand ein ziemlich bewegtes Relief vor, e1ne Land­
schaft mit l�ohen Bergen, Bergzügen und verschieden gestaltelen Tälern. 
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Dies zeigen uns die Bohrergebnisse und die Geophysik, besonders im Slein­
berggebiet und in der Mistelbacher Scholle. Hier liegen auf dem Becken­
untergrund, der vom "Flysch g·ebildet wird, Blockschuttmassen, der 
"Schlierbasisschull" oder auch nach der Herkunft des Schultmaterials 
"m i o z ä n e r  . F l y s c h s c h u t t"· oder kurz "F l y s c h s  c h u t t". genannt. 
Die Maximalmächtigkeit der Schuttfolge wqrde in einer Bohrung mit 360 m 
erreicht, wobei ·einige Schliereinlagen inbegriffen sind. Die Schuttmächtig­
keit wechselt sehr rasch auf kürzeste Ent�ernung. Insbesondere auf dem 
Scheitel von Flyschbergen ist ·er gering, nur wenige Meter oder gar nicht 
zu: bemerken. Es handelt si<;h um marine Schuttströme, die von den 
Flyschbergen im Helvet in' die Beckenräume hinaus verfrachtet worden 
sind, wo schließlich dann ·nur noch di� feineren Sedimente, haupl<;ächlich 
tQniger und mergeliger Schlamm abgesetzt worden ist, welcher dann n:ich 
der Diagenese die Schichtfolge geliefert hat, die wir als Schlier bezeichnen. 
Die wechselseitige Verzahnung von ·Schutt- und Schlierfazies und alle 
Übergänge zwischen beiden Typen ist nachgewiesen. Daher ist die Gliede­
rung der Schuttmassen und der Vergleich von Bohrung zu Bohrung er­
schwert. Trotzdem ist es heule schon möglich gewiss·e durchgehende Züge 
im Aufbau des Schlierbasisschutts zu erkennen. 

Im wesenllichen können zwei Faziesgruppen unterschieden werden: 
1. Die mergelige, 2. die sandige und kalkige. Die Eiiüeilung richtet sich 
also nach dem Bindemittel. In beiden Gruppen sind alle Korngrößen ver� 
Lr·eten · von Blöcken über 2 m  Durchmesser bis herunter zu feinsten 
Geröllen und Sand. 

Die Hauptmasse des m ·e r g e l i g  z.e m e n t i e r t e n  S c h u t t s  setzt 
sich' aus eckigen, oder kantengerundeten, seiLen gut gerundeten Flysch­
slücken von Linsen- bis Kopfgröße zusammen. Die Gerölle haben meistens 
eine glänzende Tonhaut um sich herum und das mergelige Bindemittel 
bricht in glänzenden, harnischartigen Flächen, auf welchen Fließbewe­
gungen ·mit Strichen uno Streifen zu sehen sind. Die SchutL<;tücke sind 
also ih einer tonig-mergeligen Masse fortbewegt worden. Die mergelige 
Zementmasse besteht auch sehr oft aus we:�;üg V·erämlerlem, weichem Flysch­
schiefermalerial, das den Eindnrck eines slark verruschellen, also Lektonisch 
durchbewegten, weichen Schiefers macht, der sich in einzelnen Schuppen 
oller Blällchen ablöst. Zwischen normalem, typischem Schlier und dem 
gröbsten Blockschult gibt es nun aUe übergangsstufe11 in der Fazies. Man 
kaun dabei -etwa folgende Gesteinstypen unterscheiden: 

1. normaler, schiefriger Schliertonmergel mit Fallwinkeln von 0-15 °. 

2._ schlecht geschichteter, unruhig abgelagerter Schlier mit meist stei-
lerem Einfallen von 15--30 °. 

3. ungeschichteter Schlier. 
4. ungeschichteter Schlier mit GerölleinlageiL 
5. Geröllmergel oder Blockm('rgcl = ungeschichlele Tonmergel mit 

vielen Geröllen oder Blöcken bis zu dm-Größe. 
6. grober Blockschutt mit wenig mergeligem Zement. 
Die Blöcke sind fast nur eine Auslese der härteren Flyschgesteine wie 

Kalk-, Glaukonit- und Kieselsandsteine neben Tonmergelsteinen. Seltener 
sind auch weiche Tonmergel und Schiefer eingelugert. 
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Bei einem n1ehr sandigen Bindemittel ist der Schutt sehr locker und 
es werden beim Kernbohren meist nur die Gerölle und Blöcke gewonnen. 
Weiler von den schuttliefernden Flyschrücken entfernt und besonders im 
Hangenden der ganzen Schultfolge finden sich K o n g I o m e r  a t e, bzw. 
B r e c c i e n  mit kalkig-sandigem Bindemittel. Es -können auch Sa nde, 
meist lockere, mergelige Grobsande· und fein-mittelkörnige Mergelsand­
steine den Schutt vertreten. I)ie Konglomerate und Breccien und auch die 
Geröll- u_nd Blockmergel sind häufig gp.nz weiß gefleckt durch Calcit­
schalengrus von meistens unbestimmbaren Bivalven. Zu erkennen sind des 
öfteren Spliller von Pecliniden, Ostreen und Bryozoenkolonien. In einem 
harten Kalksandsteinblock hat sich eine ganze Gruppe von Phol:tden ein­
gebohrt. Aus einer 50 m mächtigen·, ungeschichteten Mergelsandsteinserie 
im Hangenden des dortigen Schotts ist von einer Bohrung eine ziemlich 
individuenreiche Fauna gewomwn worden. Es sind zwar zu einem großen 
Teil nur Steinkerne erhallen, doch ließen sich folgende Formen erkennen: 
h Pitaria gigas LA:MI<. Lutraria sp. 
h Pitaria italica DEFH. Turrife/lu sp. 
h 1' cnus. clathrata DuJ. Troc/zide11 
h Cardium diu. sp. Capizlus sp. 
h Gardito sp. Einzelkorallen 
Oslreen Serpeln 
Modiola sp. Br:yoz(Jefl 
Solen sp. Grabgänge 

Leider gestattet der Erhaltungszustand keine ganz sichere Einzel­
bestimmung, z. B. der Pitaria giqas-Formen,.,so däß die Einstufung in das 
HelYet damit noch nicht mit Sicherheil 1nöglich ist. Hervorzuheben bei 
dieser Fauna ist das Vorherrschen der Bivalven, insbesondere der Vene­
riden. Aus dem mergeligen Zement des Schutts isl auch.schon _öfters eine 
Mikrofauna herausgeschlämmt worden, die mit der vom hangenden Sehlier 
eine so große Ahnlichkeit besitzt, daß eine faunistische Trennung· nicht 
möglich ist. Dadurch, und wegen des faziellen Übergangs und der Lage­
rungsverhältnisse ist dieser Fl)·schschutt als Basaltschutt des hangenden 
helvetischen Schliers zu bezeichnen. Der Schlierbasisschutt ist also ein 
mariner Brandungsschutt des vorrück,enden Helvelmeers. Er ist außer vom 
Steinberggebiet (l\Iistelbacher SchoUe) auch bei Holic (Slowakei) als 
Flyschschutt erbohrt worden. 

Im oberen Teil der Schuttserie schalten sich immer mehr Schlier­
pakete ein bis nur noch reiner Schlier vorhanden ist. Der Schlier ist in 
einer' Fazies entwickelt, die man in der Ostmark als typisch bezeichnet. 
Es sind dunkelgrane, dünnschicfrige Tonmergel mit glimmerigen Feinsand­
bestegen, ein ziemli�h einförmiges und gleichmäßiges Gestein. Lo_kal sind 
Sandbänke, Sandsteine und auch Bänke mit dolomitischen Mergelsteinen 
eingeschaltet. Die Sandbänke werden bis zu mehreren Metern stark, so daß 
sie lokal Leithorizonle abgeben. In sandigen Lagen, sehr häufig auf den 
Feinsandbestegen, isl Schalengrus von Bivalven ausgebreitet. Sehr häufig. 
und charakteristisch sind für den Schlier Fischschuppen und andere 
Fischreste von llf eletta. Sonst fehlt in der .Regel jegliche Makrofauna. Doch 
ist es gelungen aus der Bohrung: Lichtenwarth 1 eine Fauna zu ge­
winnen mit: 
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A.luria aturi BAST. 
Tellina ottnangensis R. HöRN. 
Tellina sp. . 

Cryptodon subangulaius R. HöRN. 
Lucina sp. 
Ammussium corneum Sow. var. 

de11udata HEuss. 

Soleiwmya doderleini MA Y. 
Pleuraloma sp. 

'ostrea sp. 
Lima sp. 
Schizaster sp. 

1 1  

Es ist dies eine Vcrgcsellscilaflung wie sie dem Helvctschlier von 
Ottnang entspricht. Die aas Torton charakterisierenden Molluskenarten 
sind nicht da. Daher ist dieser Schlier des Wiener Beckens in das Helvel 
zu stellen, was sich im übrigen auch aus der Fazies, den Lagerungsverhält­
nissen und der 1\Iikrofauna ergibt. 

Der Schlier, ohne Basisschullbildungen, ist im Steinberggebiet bisher 
mit eilier höchsten ?l'lächtigkcit von 550 m erbohrt worden. In den Tief­
gebieten der Mistelbacher Scholle ist jedoch mit mindestens 800 m zu 
rechnen, wobei die Abgrenzung zum liegenden Schutt immer willkürlich 
ist wegen der Verzahnung der beiden Faziesarten. Ebenfalls auf der Mistcl­
bacher Scholle, aber am W·estrand gelegen, wurde bei Schraltenberg der 
Schlier mit 100m durchbohrt mit Aturia aturi BAsT. und Nalica helicina 
BRocc. Eine zweile Boh..rung hat dort, schon im Gebiet des Klippenraumes 
stehend, von Tage ab 325m im Schlier gebohrt. 

Mitten im Becken ist in Ad e r  k l a a im Marchfeld unter mächtigen 
Schottern von 2106 bis 2726 m, also 620 m mächtig, eine Schichtfolge er­
bohrt worden, die aus festen dunkelgrauen, schiefrigen Tonmergeln .mit 
reichlichen Einlagen von Feinsandsteinlinsen (durchschnittlich 5 mm; bis 
3 cm stark) besteht. Die Sandsteinlinsen können sich in so engen Ab­
ständen wiederholen, daß eine Wechsellagerung mit den Schiefertonen zu­
stande kommt. Dieses Gestein hat eine Ähnlichkeil mit einem sandreichen 
Schlier des Alpem·orlandes, wenn auch der Grad der Verfestigung, insbe­
sondere der sandigen Teile, ein größerer ist. Es ist keinerlei Makrofauna 
zu erkennen; nur Pflanzenhäcksel und Kriechspuren sind darin. Die Ein­
ordnung dieser Schichten ist schwer, da auch nur wenig und keinCj be­
zeichnenden Foraminiferen in ihnen enthalten stnd. Die Schichtserie i�t 
im Liegenden von mächtigen Schottern, die in das Torton gestellt werden; 
sie d4rfte wahrscheinlich dem Helvet angehören und eine brackisch­
limnische Bildung sein. 

Wie oben schon erwähnt, waren die Grunder Schichten bis jet!lt nnr 
aus dem Klippenraum mit Sicherheit bekannt. Nun wurde in letzter Zeit 
die Faun"a der von H. VETTERS bearbeiteten Bohrung Unter-Olberndorf 
von A. PAPP bestimmt. VETTERS hatte in einem nicht veröffentlichten 
Bericht die ganze dort unler dem Sarmat liegende Schichtfolge bis zum 
Flysch zu den helvelischen Grunder Schichten gestellt. Aus der Faunenliste 
von A. PAPP ist zu entnehmen, daß in der Schichtfolge von) 270-400 m 
in der Fauna mit Grunder Faziescharakter mehrere Arten enthalten sind, 
die älter als Torton sind. Es ist daher anzunehmen, daß diese Seilichten 
in das Helvet zu stellen sind und die darüber liegenden Schichtcut mit 
marin-brackischer Fauna müßten dann dem Torton angehören. Sollte 
sich das helvetische Aller besläligen, so wäre Unter-Olberndorf der einzige 
bisher bekannte Punkt auf der Mistelbacher Scholle, wo die marin-
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Torton mit einer ganz 
Diese Frage soll noch 

werden. 

brackische Fazies der Grunder Schichten noch im 
ähnlichen Entwicklung weiter gegangen wäre. 
weiter, auch durch Mikrountersuchung geprüft 

Torton 

Das Torton ist bisher nur an wenigen Stellen des Wiener Beckens 
durcnbohrt worden, daher ist unser Wissen davon noch ziemlich lücken­
haft. In der Tiefscholle wurde es bei Lundenburg mit lOOOm nicht durch­
teuft. Die Maximalmächtigkeit durfte 1200-1400 m erreichen. Auf der 
Platte von Aderklaa ist es mit 750 m ganz ·erfaßt worden. Die bisher 
erfle,chte Mächtigkeit am Steinberg auf der Hochscholle ist 575 m. Am 
Rand der Mistelbacher Scholle, in Schrattenberg und auf der Schwelle von 
Oberlaa wurden 153m, bzw. 250-350 m angetroffen und auf der Schwelle 
von Egbell sind es maxim�1l 630 m. 

Der Schlier gehl am Steinberg auf der Hochscholle mit einer über­
gangsfazies langsam in das Torton über. Es ist kein Anzeichen einer 
Winkeldiskordanz oder einer Schichtlücke vorhanden. In anderen Teilen 
des Beck�ns, besonders auf Schwellen und an den Rändern· lagert das 
Torton transgressiv auf dem Beckenuntergrund auf. Nur vom Myjava­
Gebiet in der Slowakei wird eine Diskordanz zwischen dem gefalteten 
Uniner-Schlier und .dem Torton berichtet (D. ANnRusov 1938). Weitere 
Aufschlüsse werden zeigen, ob in den Hauptgebieten des Wiener Beckens 
in der Neogenfolge Winkeldiskordanzen oder größere Schichtlücken vor­
handen sind. Vorläufig sind im Hauptteil des Beckens keine sicheren An­
zeichen dafür vom Helvet bis Oberpannon zu finden. Schichtlücken 
kleineren Ausmaßes. deuten sich nur im oberen. Torton bzw. an der 
Torlon-Sarmatgrenze an, wie noch anzuführen sein wird. An den Becken­
randern sind größere Schichtlücken beobachtet. 

Es ist bisher noch nicht gelungen eine deutliche Fossilgrenze zwischen 
dem Helvetschlier und dem Torton zu ziehen. Das liegt zweifellos an dem 
lückenhaften ProbenmateriaL Auch mikropalaeontologisch ist das IlOGh 
nicht im einzelnen herausgearbeitet. Doch sind hier bald weitere Ergeb­
nisse zu erwarten. Im Steinberggebiet wird vorläufig die Grenze in der 
Praxis an einer charakteristischen Stelle des Schlumbergerdiagr�mmes ge­
zogen, wo die oberen Schliertonmergel an das ziemlich sandig entwickelte 
untere Tortoi1 angrenzen. Es ist di� aber �orläufig nur eine lithologische 
Grenze. 

In den tortonen Ablagerungen sind die faziellen Schwankungen be­
sonders groß. Es war daher bisher nur ·eine örtliche Gliederung einzelner 
Profile' möglich. Auch heute noch stoßen wir auf große Schwierigkeiten. 
Trotzdem glaube ich hier den Versuch machen zu können gewisse gemein­
same Züge in der tortoncn Schichtfolge im Wiener Becken heraus­
zuarbeiten. Vorerst ist ein tieferes und ein höheres Torton zu unter­
scheideiL 

Tieferes Torton 

Die Fazies ist ziemlich gleichmäßig. Es sind dunkelgraue, gutge­
schichtete Tonmergel mit wenig Sanden. Je küstenferner das Sediment ist; 
umso mergeliger ist es. Die Fauna ist im allgemeinen arm und besonders 
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in der Beckenfazies kleinwüchsig. Häufig sind dünnschnlige, rneist unbe­
stimmbare Kleinbivalven (zum Teil Erycinen). Im übrigen läßt sich vor­
läufig folgende Fossilliste zusammenstellen: 
Pleuraloma sp. 
Fusus sp. 
Natica heliciJw Bnocc. 
Natica millepuncta LAMK. 
Dcntalium sp. 
Buccinum sp. 
Nassa dujardini DESH. 
Turritella sp. 
Turritella turris BAST. 
Turritella suhangulata Bnocc. 
Chemnitzia sp. 
Co�bula gibba ÜLIVI. 

Ammussium sp. 
Nuculo sp. 
Anomia sp. 
Cardium sp. 
Ostrea sp. 
Arca sp. 
Veneriden 
Einzelkorallen 
Spatangiden 
Serpula sp. 
Fisch- und Kreb.�restc 

Obwohl die Liste noch klein ist und öfters die Spezies l}icht bestimmt 
_werden konnte, möchte ich eine Ahnliehkeil mit der bekannten Fauna des 
Badener Teg·els darin erblicken. Die wesentlichen Merkmale der Badener 
Fauna sind vorhanden und negative Kennzeichen f·ehlen. Die von. den 
Bohrungen durchteuften BeckensedimenLe haben �1ber im allgemeinen eine 
ärmere Fauna wie der Badener Tegel, der doch zi·emlich landnah abge­
lagert wurde und in welchem ausgesprochen günstige' Lebensbedingungen 
lokal eine ·sehr :reiche Makro- und Mikrofauna .entstehen · ließen. Ich 
glaube nicht, daß sich die Faunenbilder durch die unterschiedlichen Ge­
winnungsmethoden der Fossili-en allein erklär·en lassen. Sobald eine rei­
chere Fauna vorhanden ist, bemerken wir dies auch in den Kcrnprohen. 
So habe� z. B. in der ziemlich im Beckeninneren gelegenen Bohrung Lnn­
denburg 1 die unleren 800 m der mit 1000 m er bohrten Tortonfolge eine 
sehr arme, kleinwüchsige Fauna, die fast nur aus. unbestimmbaren, dünn­
schaligen Kleinbivalven und einigen Fischr·esten besteht, Das Gestein ist 
überaus einheitlich und besteht aus geschichteten sandarmen Tonmergcln. 
Diese Bohrung zeigt das Torton in ganz ausgesprochener Bcckenfa1-ies 
mit kleinem Wuchs und starker Verarmung bei der Makrofauna (pei einer 
reichen Mikrofauna). Im Gegensatz hierzu hat die in demselben Beckentt>iL 
aber mehr am Rand in einer ·höheren Scholle gelegene Bohrung Kostcl 2 
eine cnlsch.icdcn reichere Fauna mit normalem \Vuc.hs (zum Teil ausge-­
sprochen großwüchsig) geliefert. 

Auf der Mistelbacher Scholle bei Alt-Lichtenwarth hat das unterste 
Torton eine abweichende, \vahrscheinlich küstennahe Fazies: graugrüne, 
teils gelbbraungefleckte, schlecht geschichtete Tonmergel mit Kalkfeinsmi.d­
ste.inbänken und Einlagerung von Flyschgeröllen, teils Konglomeraten. 
Es ist dies hier ein erstes Vorkommen von bunter Fazies im Torton, welche 
dann im oberen Torton und im unteren Sarmal noch viel ausgeprägter ent­
wickelt ist, wie noch zu schildern sein wird. Großfauna ist keine darin, 
dagegen marine Foraminiferen. · 

Im tieferen Torton ist 'veiterhin die schon oben skizzierte W a l b e r  s­
d o r f e r  Fa z i e s;vertreten, und zwar in Bohrungen auf der Platte von 
Aderklaa, auf der Schwelle Yon Oberlaa und in den Johannesberg-Bohrungeu. 
In Aderklaa liegt über 235m mächtigen tortonen B:;tsisschottern, die mit 
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dem Rothneusiedler Konglomerat zu vergleichen sind, eine recht gleich­
mäßige, dunkelgraue gut geschichtete Tonmergelserie mit wenig Sand­
zwischenlagen. In der Fauna sind beherrschend Ammu.�sium cornewn 
(Pecten denudatus) und Brissop.�is ottnangensis, in einer überwiegenden 
Bivalvenfauna. Ammussium corneum reicht bis 90 m unterhalb der Torton­
oberkante herauf. In Oberlaa liegt dieselbe Fazies über dem Rothneu­
siedler Konglomerat. Die Fauna beider Vorkommen ist zusammengefaßt: 
Ammussium COl'neum Sow. var. Dentalium sn. 

denudata REuss. Turritella sp. 
Corbula gibba ÜLIVI. Bl'issopsis ottnangensis R. HöRN. 
Solenomya doderleini MA Y. Fischreste 
Nucula sp. Schwammnadeln 
Leda sp. Einzelkorallen 
V eneriden Bryozoen 
Arca sp. Serpeln 
Lucina sp. Krebsreste 
Tellina sp. Kriechspuren 
Ostrea sp. · 

Man erhält hier ebenfalls wie in der zuvor beschriebenen Fazies den 
Eindruck, daß die Schichten allgemein fossilärmer sind, als etwa das 
Vorkommen von \Valbersdorf selbst, und ich möchte dieselbe Erklärung 
bringen wie sie beim Vergleich mit der Badener Fauna herangezogen 
wurde. . 

Die Profile auf der Hochscholle (= Mis�elbachcr Scholle), im beson­
deren auf dem Steinberg sind noch nicht ganz eindeutig einzustufen. 
Im ganzen Nordteil des Steinberggebietes (Neusiedl-Hauskirchen-Prinzen­
dorf) .und ein Stück gegen Süden besteht das Torton fast nur aus Sanden 
On allen Korngrößen) mit wenig Mergelzwischenlagen. Auf der W-Seite, 
in Richtung gegen Maustrenk zu, ist in den auf der Steinberghochfläche 
stehenden Bohrungen nur noch das untere Drittel oder Viertel sandig aus­
gebildet, während der obere Teil aus mittelgrauen bis grüngrauen Ton­
mergeln mit wenig Sandzwischenlagen besteht. Beide Faziesarten beher­
bergen eine rein marine Fauna mit Arten, die in der obigen Faunenliste 
vom tiefer-en Torton schon enthalten sind. Eine typische Obertortonfauna 
mit brackischen An1..eichen fehlt. Auf Grund der Mikrofauna kommt 
GRILL ( 1941, 19-12) zum Schluß, daß am Steinberg nur tieferes Torton vor­
handen ist. Dasselbe Bild würde auch die Großfauna ergeben. Doch kann 
dies heute noch nicht mit Sicherheit gesagt werden, bevor die Torton­
entwicklung noch nicht bekannt ist. Entweder ist am Steinberg das obere 
T<?rton nicht zur Ablagerung gekommen, oder später abgetragen worden, 
oder hat sich dort im oberen Torton nur Beckenfazies mit rein mariner 
Fauna entwickelt. Das letztere dürfte nach den bisherigen Erfahrungen 
unwahrscheinlich sein. Im Zusammenhang damit wäre. dann noch die 
Eingliederul).g des Leithakalkes al)1 Steinberg vorzunehmen. Der Leitha-

' kalk des Steinbergs bildet eine durchschnittlich 20-30 m mächtige Kappe 
a1,1f dem Torton. Es ist nun noch nicht im einzelnen klar, ob der LeUha­
kalk mit einer schwachen Diskordanz auf dem liegenden Torton liegt, ob 
nur eine Schichtlücke vorhanden ist, oder ob konkordante Überlagerung 
besteht. Es ist also noch herauszubekommen, ob dieser Leithakalk ins 
mittlere Torton, ins obere oder gar in das oberste Torton zu stellen ist. 
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Höheres Torton 
Im ganzen Wiener Becken finden wir im höheren Torton Anzeichen 

für eine Vedlachung und Heraushebung des Beckens. Fast überall können 
wir einen verstärkten Einfluß des Landes bemerken. Die Fauna zeigt an 
vielen Punkten schon deutlich brackische Einschläge. Es beginnt also 
schon im oberen Torton die Aussüßung des Wiener Beckens. 

Das Gestein ist im Gegensatz zu den tieferen Schichten wechselvoller. 
Die Tiefschollenbohrungen am Steinbergbruch haben bis jetzt nur oberes 
Torton durchteuft und zeigen dunkelgraue und grüngraue Tonmergel 
wechsellagernd mit Sandhorizonten und Sandsteinen. In den Strukturen 
St. Ulrich bis Mühlberg und in Münichstal (im Südteil der Mistelbacher 
Scholle) ist noch eine andere Fazies vertreten: Es sind das dunkelgrüne, 
graugrüne, teils braungeHeekle und schwarzgraue, ungeschichtete, plasti­
sche· Tonmergel, kalkig-sandig verhärtet mit zwischengelagerten Sand= 
horizonten, also etwas Ahnliebes wie die noch zu erwähnende "b u n t e 
F a  z'i e s" am nordöstlichen Beckenrand in der Slowakei. Es kommen mich 
Grobsande und Geröllhorizonte · mit bis zu kopfgroßen Geröllen vor. 
Der Gesteinscharakter spricht für ei"nen seichten Sedimentationsraum und 
für Landnähe. Diese etwas bunte Fazies ist hauptsächlich in den obersten 
Schichten an der Grenze zum Sarmat vertreten. In den oben genannten 
Vorkommen sind auch Leithakalkbänke unsJ. Lithothamnienmergel einge­
lagert, In All-Lich tenwarth wurde ein Leithakalk von 4 ni Dicke erbohrt, 
welcher in einer dünnen Tonmergellinse Cardita sp., Pectuncullu sp, und 
Corbula gibba ÜLIVI führte. Die Lcithakalke kommen zusammen mit 
Konglomeraten und Grobsandsleinen vor, eine Erscheinung, die von ver-

. schiedenen Leithakalkaufschhlssen des Wiener Beckens beschrieben ist. 
Diese Leithakalke im

. 
oberen Torion der Tiefbohrungen sind autochthon. 

Aus den oben gekennzeichneten Schichten des höheren Tortons kann 
folgende Fauna zusammengestellt werden: 
Clithon (Vittoclithon) pictus FER. (Neritina picta) (gekielte Form ). 
Bittium .�pina PARTSCH. Ancillliria sp. 
Pirendla picla DEFR. var. div. Ostreen (teils in Bänken). 
Pirenella picf(r DEFR. var. Anomia sp. ' bicostata ExcHw. Solen subfragilis EICHW. 
Pirenella nodosoplicata 1\I. HöRN. Cardium sp. 
Terebralia bidentata DEFR. Cardium cingulatum GoLDF. 
Rissoen Cardium turonicum MA Y. 
Turritella arehirnedes BRO�GN. Cardita partschi MüNST. 
Turritella bicarinata ExcHw. Corbula gibba ÜLIVI. 
Turritella turris BAST. Arca sp. 
Turritella e_rrQnea Coss!.L Pecten sp. 
Turritella subangulata · BRocc. Nuculo. sp. 
Nassa dujardini DESH. V eneriden 
Nassa schönni R. HöRN. Venus vindobonemis M.HER. 
Pleurotoma sp. Leda sp. 
Pleuraloma lamarcki BELL. Lucina columbella LAMK. 
Drillia pustulata BRocc. Tellina sp. 

· 

Natica sp. Spatangiden 
Natica millepunctata LAM. Serpeln 
Fusus sp. Krebsreste 
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Im Vergleich mit der Fauna vom tieferen Torton ist hervorzuheben : 
Das Auftreten von Clithon pictus und der Cerithien, was auf Brackwasser­
einfluß hinweist. 

Die im Wiener Becken schon im Burdigal vorkommende, dann in den 
helv-eHschen Grunder Schichten häufige und bis in das Sarmal verbreitete, 
früher als Neritina picta bezeichnete Art, wurde bisher in der Literalur 
als. Süßwasserbewohner genannt. Diese Art wird aber von WENZ . (1929) 
zu -Vittoclithon gestellt und ist nach WENZ ( 1938) als Clithon ( Vittoclithon) 
pictus F:ER. zu benennen. Die Untergattung Vittoclithon lebt heute nach 
THIELE ( 1931 )  und WENZ (1938) im Brackwasser. Schon die weite Ver­
breitung im Torton des Wiener Beckens spricht nicht dafür, daß Clithon 
piclus eine Süßwasserform war und überall eingeschwemmt wäre. Im 
Torton kommt die stark gekielte Varietät vor, ähnlich wie die bei HöRNES 
� 1856), T. 47, F. 14 a-c abgebildete. Weiter sind Turritellen, Natica und 
Nassa dujardini häufiger. Die Ostreen bilden dicke Bän.ke, während sie 
tiefer meist einzeln .  auftreten. Sämtliche Formen sind großwüchsiger und 
meist individuenreicher als im Lieferen Torton. 

In den G r e n z s c h i c h t -e n z u m  S a r m a t  und in einzelnen hecken­
randnahen Vorkommen (z. B. Koste! in Mähren und Holi�) ist folgen,de 
Fauna gefunden worden : 
h Clitlwn (Vitloclithon) pictus PER. 
h Nassa dujardini DESH. 
Pirenella picta div. var. · 
Rissoen 
Ostreenbünke 

Turritclla sp. 
Natica sp. · 
,Solen subfragili.� EICHW. 
Anomia sp. 
Corbula gibba ÜLIVI. 

Es fällt besonders die Anhäufung von Nassa dujardini auf; diese· wird 
in Kostel und Holic zum häufigsten Fossil, so daß man dort von "N a s s  a­
S c h i c h  t e n" sprechen kann. Die Artenarmut dieser Schichten weist auf 
stärkere brackische Einflüsse hin. Die Rissoen und andere Kleingastro­
poden lieben die flachen Küstengewässer und leben in der Strandzone 
auf Seegraswiesen und Algenrasen. 

In der mehr im Beckeninneren gelegenen Bohrung Luodenburg ist im 
oberen Torton ebenfalls eine reichere Fauna als in den fossilarmen tieferen 
Schichten. Zuoberst sind Nassa dujardini und Oslreenbänke häufig. Die 
Beckenfazies ist aber noch erkennbar an der Anhäufung von dünnschaligen 
Kleinbivalven, am kleineren 'Vuchs und an der .etwas ärmeren Gesamt­
fauna gegcnü'ber den küstennäheren Ablagerungen. Ccrilhien und N erilincn 
f·ehlen hier. Ein ähnliches Aussehen hat die FauJla von Eichhorn, doch 
sind hier noch die vielen Krabben und verschiedene Grabgänge zu er­
wähnen. In Aderklaa sind die obersten Schichten im Torton sehr fossil­
arm. Es finden sich nur Fischreste und Anreicher\lngen von verdrückten, 
adeorbis-artigen Gastropoden. . 

In den im Beckeninnern gelegenen Bohrungen sind die brackischen 
Einflüsse und die Erscheinungen der Heraushebung des Becken� nicht 
so deutlich, wie in Rand- und Schwellengebieten. ' Gewisse Merkmale sind 
aber auch hier vorhanden, In LundenbU:rg und Eichhorn wird die ein­
tönige und fossilarme Beckenfazies durch eine reichere, insbesondere indi­
viduenreiche Fazies abgelöst, die rriehr auf Seichtwasser hinweist, ünd in 
Aderklaa wird die Walbersdorfer Fazies der' unteren Schichten du rch ·eine 
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andere abgelöst, über welche aher noch zu \V·enig bekannt ist; um sie 
näher kennzeichnen zu können. In. der Foraminiferenfauna Ullterscheidel 
sich letztere von dem Liegenden durch ihre auffallende Armut an IndiYi­
duen und 'Arten. 

Aus dem Torton sind aus den Tiefbohrungen noch weitere Fazies­
typen bekannt geworden, die in der Hauptsache zu der R a n d f a z i e s  
zu stellen sind und noch besondere Erwähnung verdienen. 

Zunächst ist hier S c h r a t t e n b e rg 1 am W-Rand der Mistelbacher 
Scholle zu nennen, in welcher 153 m Torton mit dunkelgraueil Tonmergeln 
mit Feinsanden durchbohrt wurden. Zuoberst ist: 
Clithon (Vittoclitlwn) pictus FER. Ancillaria sp. 
Pirenella picta DEFR. var. div. Pleurofoma sp. 
Pirenella floriana HILB. Arca sp. 
Nassa sclzönni R. Höm�. 

Im unteren Teil ·�ind Lithothamnienmergel und ein 10 m mächtiger 
Leithakalk mit Mergel zwischenlagen eingeschaltet und die Fauna enthält 
folgende Arten : 
Pircnella florianq. HILB. 
Pirenella nodosoplicata M. HöRN. 
Pirenella norica HILB. 
Turritclla erronea CossM. 
Turritella bicarinata EICHW. 
Turritella turris BAsT. 

Drillia postulata BRocc. 
Nassa dujardini DEsn. 
A.nci/laria sp. 
Conus sp. 
Arca sp. 
Ostreen 

Es ist also hier das ganze Torton in einer Entwicklung vorhanden, 
wie sie sonst im Becken nur im oberen Teil zu :f.inden i�t Die Cerithien 
und die Turritellen sind beherrschend. Es handelt sich um eine küsten­
nahe Flachwasserbildung. An der Grenze zum Sarmat . ist wieder Clithon 
pictus leitend. ' 

In der Bphrlmg U n t e r - O l b e r n d o r f, am Südende' der Mistel­
baeber Scholle nahe am Flyschrand geleg·en, sind im ganzen Torton 
Clithon pictus und Cerithien beherrschend. Die Brackwassereinflüsse 
m achen sich hier am Rande des Beckens anscheinend in der ganzen 
Tortonzeit geltend. · 

Im oberen Torton am Ostrand des Beckens bei G b e l v und auf dem 
Hoch von S c h o ß b e r g (Slowakei) ist die b u n t e  F a z i e's am stärksten 
ausgeprägt. Es sind graugrüne, gelb-, braun- und r-otgefleckte, unge­
schichtete, zähe, plastische, sandige Tonmergel und Tone ohne Makro­
fauna. In d unkelgrauen Tonmcrgelzwischenlagen findet sich eine marine 
Fauna mit brackischen Anzeichen, vorwiegend Clithon pictus, Nassa du­
jardini und Turritellen. Des öfleren sind auch gut gerundete Gerölle in 
Hühnerei- bis Faustgröße aus Quarzen und dunkelgrauen und rotbraunen 
Quarziten eingelagert, die Yon den Kleinen Karpathen stammen dürften. 
Früher waren die bunten Schichten' am Nordostrand des Beckens nur vom 
Untersarmat bekannt. Heute wissen wir, daß die bunten Schichten vom 
Obertorton bis in das untere Sarmat hereingeben. Wo an der Sm·mat­
Tortongrenze nur bunte Fazies entwickelt ist, ist natürlich die Grenz­
ziehung sehr erschwert. Hier hat jedoch die Mikrofauna im tortonen Teil 
sichere marine Faunen gefunden, so daß damit an t!iner solchen Stelle die 

Mlttelluogeo. 6. 2 
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Eingliederung möglich war. I m  allgemeinen sind jedoch im Torton die 
oben genannten dunklen Zwischenlagen mit mariner Mollusken-Fauna ein 
sicherer Anhaltspunkt. 

Die in d�n bisherigen Ausführungen gebrachte Zweigliederung des 
Tortons ist nur als erster Gliederungsversuch zu bewerten. Er ist möglich, 
weil trotz der unterschiedlichen faziellen Verhältnisse in den einzelnen 
Beckenteilen das gesamte Becken eine gewisse einheitliche Entwicklungs­
geschichte im Torton hatte. Im Laufe der Tortonz-eit hat sich das Becken 
gehoben, die Seichtwasserbildungen nehmen im oberen Torton an Ver­
breitung zu. Die Molluskenfauna paßte sich dieser Entwicklung an und 
zeigt, daß schon im höheren Torton das Meer brackisch zu werden 
begann. Mittels der Makrofossil ien wird eine scharfe Gliederung des Tor­
tons in Zonen immer schwer sein, weil der Gewinn derselben beim 
Bohr·en zu lückenhaft ist. Besser· hat es hier die Mikropalaeontologie, mit 
welcher GRILL ( 1941, 1942) 'mehrere Zonen herausgearbeitet hat. Ver­
suchen wir beide Gliederungen zu vergleichen, so kann vorläufig gesagt 
werden, daß das "t i ·e f e r e T o r t o n" etwa der "L a g e n i d e n z o n c" 
mit der "S p i r o p l e c t a m m i n a z o n e" und das .. ,h ö h e r e  T o r t o n" 
der "R o t a  l i e n z o n e" mit der "B o 1 i v i n  a d i l a ta t a - Z o n e" ent­
sprechen dürfte. 

Das Sarmal 

Das Sarmat wurde im Wiener Becken von vielen Tiefbohrungen in 
allen Bäumen durchteuft und daher ist es ziemlich _gut bekannt geworden. 
Die Grenz-e zum Torton ist in den Gebielen mit normaler Fazies. ziemlich 
scharf : Das Torton charakterisieren die marinen Mollusken und im Sar­
mat setzt die bekannte, typische sarmatische FaunenvergesellschaftJfng 
bereits an der Unterkante ein. Die Grenzziehung in Gebieten mit bunter 
Fazies wurde oben beim Torton behandelt. 

Am meisten wurde das Sarmat in der Tiefscholle, im Gebiet der Stein­
bergbruchstrukturen erbohrt. Es setzt sich hier aus einer.Wechsellagetung 
von Sanden, bzw. Kalksandsteinen und Tonmergellagen zusammen. · Die 
Farbtöne der Tonmergel sind im allgemeinen heller grau und mehr grün­
grau, als im Torton. Bei der Horizontierung in der Bohrpraxis wurden 
die Sandpakete genommen, die. einen charakteristischen Kurvenverlauf 
der Porositätswerte in den ·elektrischen Bohrlochmessungen zeigen. So 
ist es möglich in einem Streifen von Gaiselberg im Süden bis Lundenburg 
und Koste! im Norden, das sind etwa 30 km, eine gut erkenn-. · und ver­
gleichbare Einteilung in 2 0 S a r m  a t h o r i z o n t e durchzuführen. Die 
südlicheren Bruchstrukturen und andere Gebiete können an diese Gl iede­
rung noch nicht angehängt -werden und) es ist sehr fraglich, oö das bei 
weiteren Zwischenbohrungen der Fall sein wird, da die Mächtigkeilen und 
die faziellen Unterschiede zu groß werden. Eine ähnliche Horizont­
gliederung wurde in diesem Baum auch im oberen Torton begonnen. Hier 
ist es aber viel schwieriger, da im oberen Torton die Sedimentation viel 
ungleichmäßiger war, als im Sarmat. 

Im unteren Teil des Sarmats sind im Gebiet der Bruchstrukturen 
Anklänge an eine "b u n t e F a z i e s" zu bemerken, und zwar sind es hier 
die schon im oberen Torton geschilderten grüngrauen, graugrünen, teils 
gelbbraunen, selten rotbraun gefleckten, sandigen, plastischen TonmergeL 
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Diese etwas bunten Schichten führen im allgemeinen keine 1\'Iakro- und 
eine verkümmerte Mikrofauna und sind nur Einlagen in der normalen, 
g:t;"üngrauen und dunkelgrauen Tonmergelfolge. 

Im höheren· Sarmat sind Kalksandsteine, meist als Fossilbänke ent­
wickelt, häufiger und mächtiger als unten. Im übrigen sind die Farbtöne 
der Tonmergel ·etwas heller grau und grüngrau als unteri. 

Mittels der elektrischen · Bollrloclidiagramme lassen sich Faziesände­
rungen von Bohrung zu Bohrung sehr genau verfolgen. Im allgemeinen 
ist ein Vermergeln der Sandhorizonte in Richtpng zum Beckenionern zu 
erkennen. Einzelne Horizonte können auch lokal auskeilen. Die Mächtig­
keil des Sarmats ist in Zistersdorf maximal 900 m ;  in Gaiselberg 600 bis. 
700 m, Hohemuppersdorf 400-- 150 m, Wolkersdorf 300 m. Nach Norden 
erfolgt ebenf�tlls eine Abnahme auf 480 m am Mühlberg. In Lundenburg, 
das mehr im · Becken liegt, . sind es 750 m. Die größte Mächtigkeit des Sar:.. 
mats im Beckenionern ist mit 1 100-1200 m zu bemessen. 

über die Fauna· im Sarmat möge an Hand eines zusammengefaßten 
Profils vieler Bohrungen am St. Ulrich-Hoch gesprochen werden (Ta­
belle 1) .  

Die L i  m n o c a r d i e n  wurden vorläufig zu Limnocar.d_ium obsolet um 
EICHW. und Limnoeardium plicatum EicHW. gestellt, welche im ganzen 
Sarmat durchgehend verbreitet sind. Bei genauer Bearbeitung des Mate­
rials lassen sich bestimmt .eine Reihe Varietäten und einzelne weitere 
Arten unterscheiden. Außerdem wurde noch Limnocardium. sue.�si BARß. 
gefunden. 

Die M o d i  o I a - A rt e n  lassen· sich bis jetzt stratigraphisch nicht ver­
werten, da sie im ganzen Snrmal vertreten sirid. Häufig is� Modiol:1ria 
marginata E1cnw., seltener Modiolus. volflynicus EICHW. Letztere Form 
dürfte mehr die Randfazies bevorzugen, denn in größerer Zahl ist sie mir 
nur von Sehrallenberg bekannt und von A. PAPP ( 1939) aus Wiesen he­
schrieben. N. ANDRusov ( 1902) hat schon darauf hit1gewiesen, daß sie 
nur "litorale Sedimente" charakterisiert. 

Irus gregarius PARTSCH (Tapes) ist Durchläufer im Sarm::rt. Die Be­
stimmung von Varietäten in den Bohrproben ist noch nicht durchgeführt. 
Im oberen Teil des Sarmals ist die dickschalige Varietät var. ponderosa 
d'ÜRB. häufig und charakterisliscl t .  

Mactra vita!iana d'Ons mit Varietäten ist  im Wiener Becken im ge­
samten Sarmat verbreitet. Do<;h konnle aus den Tiefbohrungen überein­
stimmend ermittelt werden, daß Macfra vilaliana im höheren Sarmat herr­
schend ist Und im ,tieferen nur einzeln vorkommt. Oben ist sie häufig, 
großwüchsig und neben lrus gregarius die beherrschende Bivalve. Häufig 
ist sie im höheren Sarmat in Kalksandsteinen in Beglcftung von Li�no­
cardien, so daß m:m lokal \'Oll M a c t r a - K a I k e n. sprechen kann. Aus 
einer ganzen Reihe von Bohrungen sind aus dem tieferen Sarmat keine 
Mactreu bekannt. }:Iauptsächlich aus dem oberen Sarmat lassen sich wahr­
scheinlich noch verschiedene Varietäten herausarbeiten. Da die Mactren 
die Hauptentwicklung im höheren Sannat des Wiener Beckens zeigen, 
möchte ich dieses als 1\'laclra-Schicht·�n bezdchnen. Nach A. PAPP sind 
in Wiesen die Varietäten pondcrosa E1ärw. und· deltoides Duo., letztere im 
dortigen "unteren Sarmat" vorhanden. 

2* 
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Tabelle 1 :  
. Die V:ert€ilung der Fossilioen im Sarmat und oberslen Torton am St.  Ulrich�Hoch. 

(h = häufig; + = vorhanden) 
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Ervilia podolica Erc.Hw.  kennzeichnet ganz · entschJeden den unteren 
Teil des Sarmats. In den vielen untersuchten Profilen wurde Ervilia nur 
im tiefer�n Sarmat un<;t dort meistens häu.-fig und als beherrschendes 
Faunenglied gefunden. Es ist infolge der lückenhaften Proben schwer 
festzustellen, wie weit diese Ervilia in den einzelnen Profilen heraufgeht 
In St. Ulrich ist dies etwa bis zum 10. Horizont. Da also Ervilia podolica 
das Optimum der Entwicklung im tieferen Sarmat hat vnd wahrschein­
lich im höheren Sarmat wenig mehr vorkommt, kann man unser tieferes 
.Sarmat als "Ervilien-Schichten" bezeichnen. Es sol l hierbei erwähnt wer­
den, daß mir aus dem höchsten Sarn:1at von Kostel l aus einem Sand, der 
fast nur aus Kalkooiden besteht, zusammen mit Solen subfrngitis, Cerithien, 
Modiolaria marginata und Limnocardium ·obsoletum und von wenigen 
Bohrproben von Sanden aus Göding (fr.eundliche Mitleitung von Dr. URBAN) 
ebenfalls von der Pannongrenze wenige Ervilien hekanpt sind, und zwar 
aus Sanden. Ich halle es für möglich; daß diese Formen umgelagert sind. 
A. PAPP ( 1.939) berichtet aus Wiesen von umgelagerten Ervilien ini den 
"Grenzschichten" Sarmat-Pannon. Weitere Untersuchungen werden die 
Verbreitung der Ervilien noch genauer verfolgen. Zusammen mit Ervilia 
podolica kommen selte.n S y n d.o s m i a :.. Arten vor. 

C e r  i t h i e n sind in den Tiefbohrung·en des Beckens im allgemeinen 
nicht so häufig wie in den Randablagerungen, wo die klassischen Fund­
stätten der "Cerithienschichten" sind, wie das Sarma.t in den innerkarpa­
thischen Becken des öfteren benannt wird. Die Ce:rithien hatten ihre 
größte Entfaltung an den Küsten. des Sarmattneeres und sind dort haupt­
sächlich in der sandigen Fazies zu Hause : C e r  i t h i e n s a n  d e. In der 
Beckenfazies des Sarmats sind Cerithien seltener und können sogar weithin 
ganz fehlen. Der Name "Cerithi�nschichten" ist daher im wesentlichen 
für eine Fazies unserer sarmätischen Bildungen und nicht gut für- das 
ganze Sarmat des Wiener Beckens zu verwenden. Da beim Bohren in 
Sanden im allge�einen schlechte Kerne gewonnen wurden, liefert d{·r 
Bohrvorgang uns eine Auslese zugunsten der Tonmergelfazies. Es ist daher 
aus diesem Grund die Ausbeute an Gerithien nicht groß. Die Cerithien 
kommen jedoch, ebenso wie die meisten miozänen sandliebenden Mol­
lusken, auch in den Tonen vor. Bisher konnten wir die Ce;rithien fein­
stratigraphisch nicht verwerten. Bei der Ausarbeitung von Varietäten sind 
jedoch Ergebnisse in dieser Richtung zu erwarten. Eine. Ausnahme macht 
das von HILBER ( 1892) aus der Steiermark beschriebe;ne Bittium hart­
bergense HILB . Dieses jst auf das oberste Sarmat beschränkt und setzt im 
Bereich der Bruchstrukturen in der Tiefscholle erst über dem fünften Sar­
mathoi'izont ein und geht fast bis zur Ober�ante. Es kommt hier in einer 
interessanten Foraminiferenbank mit Spirolina austriaca vor. Diese Spiro­
Iina bildet mit ihren Schalen dem-starke, mürbe Kalkmergelbänke, in  
welchen au_,ßer dem Bittium hartbergense noch Solen subfragilis und 
Limnocardium obsoletum enthalten sind. Nach SmBER ( 19B7 a) kommen 
von den Ceri lhien nur im Sarmat folgende Formen vor : PirP:nella dfs­
junctn Sow., Pirenella picta DEFR. var. mitraUs ErcHW. und Cerithillm 
rubiginosum EicHw., welche demnach als Leitfossilien zu werten sind. 

Tornatina lajonkaireana BAST. (Bulla) ist im ganzen Sarmat vorhan­
den. In den Bohrungen ist sie im allgemeinen oben häufiger, was mit der 
Beobachtung von Fucns ( 1875) vom Wiener Stadtgebiet übereinstimmt, 
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der sie hauptsächlich von· seinen "MuscllCl Lcgdn" erwähnt. .\.m häufigsten 
und ofL in auffallender Größe kommt Tornalina in den randnahen Boh­
rungen Yor, was mit' der Lebensweise der Bftllariidcn als Pflanzenfresser 
in Flußmündungen und Brackwassertüm peln (THIELE 1931) in Einklang 
zu bringen ist. 
, Die T r o c h  i d c n (G i b  b u 1 a, C a  1 1  i s { o m a) sind in Bohrungen 
sehr selten und ebenfalls �in den Beckenrändern häufiger. 

Interessant sind die N e  r i t i n  e n. Im unteren Sarmat ist eine Varieläl 
von Clillzon (1' ittoclitlzon) pictus FER. ( N eritina ), welche im Gegensatz 
zu der kantigen Form vom oberen ·Torton eine abgerundete Endwindung 
hat. Im oberen Sarmat, in den .Mactra-Schichten, ist eine andere Art, und 
zwar Theodoxus (Calvertia) crenulatus (Nerita arateloupeuna bei HöRNEs) 
vorhanden, welche nöch im Unterpannon in Mähren vorkommt. Die 
N eritinen im ganzen sind aber im Sarmat als selten zu bezeichnen. 

Die Verteilung' der R i s s  o e n ist stratigraphisch von Bedeutung. Es 
handelt sich im wesentlichen um die zwei Arten llfohremternia inflala 
ANDR. und M ohrcnsternia anyulata EicHW. Diese haben eine Blii le im 
unter·en Teil der Ervilien-Schichlen, ili St.-Ulrich unter dem 19. Sarmal-
horizonl. Höher sind diese Kleingastropoden wenig mehr heka nnl. 

· 

Nach den Erfahrungen bei den Bohrungen auf <lcm SL. Ulrich-Hoch 
und �·eiter in allen Bohrgebieten des Wiener Beckens ist also (soweit 'das 
Material genügend ist und ausgewertet werden kann) folgende Gliederung 
möglich : 

\ 
Höheres Sarmat: Mactra-Schichten 
Tieferes :Sarmat: Ervilien-Schichten 

Rissoen-Hori�ont. 

In der Tabelle 2 ist das Profil der Cräliusbohrung Explora 8 bei 
Münichstal (Mistelbacher Scholle) aufgezeichnet, welches eine weitgehende 
Übereinstimmung mit St Ulrich zeigt. 

Beim Vergleich mit der mikropalaeontologischen Gliederung gilt das­
selbe was schori beim Torton gesagt wurde. Mit der Foraminiferenfauna 
ist eine schärfere Zonengliederung möglich. Nach den bisherigen Ergeb­
nissen reichen die E r v i l i e n - S c h i c h t e n in die N o  n i o n - Z o n e 
herein. Die 1I a u e r  i n  u m- und die E l p h i d i e n - Z o n � fallen in die 
E r v i l i e n - S c h i c h t e n  (GRILL 19i1). 

Es bleibt noch gewisse Besonderheiten in der Ausbildung des. Sarmals 
in den verschiedenen Beckenteilen anzuführen. 

Die Bohrungen in L u n d e n b u r g  und E i c h h o r n  h�ben eine arme, 
kleinwüchsige Fauna. Man findet fast keine Cerilhien ; die Bivalven · herr­
schen vor. Die Sandfazies Lrill · zurück ; es sind überwiegend TonmergeL 
Es ist dies die Auswirkung der B c c k e n f a z i c s. Die Bcckenfazi_cs im 
Sarmat zeichnet sich wie im Torton ganz allgemein durch vorwiegend gut 
geschichtete, dunkel- und grüngraue, gleichmäßige Tonmergel aus, welche 
eine sehr verarmte Sarmatfauna führen, wobei die Bivalven mit - klein­
wüchsigen und dünnschaligen Formen hauptsächlich vertreten sind. Im 
unteren Teil sind es Ervilien und im oberen Mactreu seltener Irus und 
Cardien. Im unteren Teil der Hissoenzone, also an der Grenze zum Sarmat, 
findet sich in Lundenburg und in Koslel 1 i m  n i s c h e s  S a r m  a t:. Es 
sind schwarzgraue, humose Tonmergel mit Lignitlagen bis zu 5 cm mit I 
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Hydrobia stagnali.� BAsT., Helix sp., Planorbis sp., Melanopsiden , Limnae­
iden, häufig Chara-Oogonien und Angiospermenblällern. Eine · ähnliche 
Fazies ist von · Hohenruppersdorf im tieferen Sarmat bekannt. Die im 
obersten Torton einsetzende Aussüßung ha� sich also im tiefen Sarmat 
so weit gesteigert, daß lokal Süßwasserbildungen entsteJ:len konnten. Im 
höheren Sarmat folgt dann dort die normale sarmatische Brackwasser­
fazies, bis mit den /mpressa-Schichten ini Unterpannon die endgültige Aus­
süßung des Beckens erfolgt. 

In S c h r a t  t e n b e r  g zeigt das ganze untere Sarmat ebenfalls starke 
Süßwassereinflüsse. Die Fauna enthält fast keine Mollusken, insbesondere 
keine Ervilien. Eine Bank mit einigen Cerithien und Macfra wurde! ge­
funden ; sonst sind nur Pflanzenreste, Planorbis und einige Neritinen 
(Clithon picta FtR.) und Kalkkonkretionen zu .erwähnen. Im oberen 
Sarmat sind hauptsächlich Cerithien, lrus gregarius, Limnocardium pli­
catum und nur wenig Maclren vertreten. Es scheint, daß in Gebieten mit 
einer gewissen, stark sandigen, küstennahen Fazies die Mactren gegenüber 
lrus und Cerithien zurücktreten. Ähnliche Verhältnisse hat FRIEDL in 
Flachbohrun,gen bei Mistelbach beachtet (freundliche Mitteilung von Dr. K. 
FRIEDL). Das oben geschilderte Zusammenvorkommen von Bittitrm harf­
bergense und Spirolina auslriaca(findet sich auch in Schratlenberg. 

Interessant ist das einzige bisher bekannte Sarihatvorkommen im 
Klippenraum, das auf dem R a  i s t e  n b e  r g ( 291 m)  bei Feldsberg (Soi\1-
MERMEIEl\ 1938). Hier liegt (nach einem Bericht von K. GöTZINGEH) Sarmnt  
transgressiv auf dem Schlier, und zwar sind es  14,6 m Sande .und sandige 
Tonmergel mit einer Decke von 2 m  mächtigem Mactra-Kalksandstein, der 
teilweise fast nur aus Abdrücken und Steinkernen von Macfra IJitaliana 
und untergeordnet Limnocardium plicatum und Pirenellen besteht. Auf 
Grund der Mactreu stelle ich das Vorkommen in das obere Sarmat. Auch 
das Sarmat von N e  x i n  g (JANOSCHEK 1942) mit mehreren .Meter mäch­
tigen Muschelsanden, welche überwiegend aus großen Maciren neben 
Limnocardium plicatum und obsoletum, lrus gregarius und Pirenellen be­
stehen, stelle ich in das höhere Sarmat. 

Im m ä h r i s c h - s l o w a k i s c h e n A n t e i l  des Wiener Beckens ist 
nach petrographischen Gesichtspunkten ein Unter-, Mittel- und Obersarmut 
unterschieden worden ( SoM:MERMEIER 1938). In diesem ,,Untersarmat" ist 
die bunte Fazies durchgehend und nur von Sanden unterbrochen. Es ist 
keine Makrofauna und eine reduzierte Foraminiferenfauna darin. Diese 
bunten Schichten entsprechen dem unteren Teil der Ervilien-Schichten. 
Wie oben erwähnt, hat hier im Ostteil des Beckens die Jmnte Fazies schon 
im oberen Torton eingesetzt. Diese Fazies ist in verschiedenen anderen 
Teilfen des Wiener Beckens ebenfalls im tieferen Sarmat anzutreffen, aller­
dings nicht in der Mächtigkeit und Gleichmäßigkeit wie im' oben genm�nten 
Gebiet. D1e Entstehungsbedingungen der bunten Fazies sind noch nicht 
geklärt. Ich nehme an, daß es sich um Seichtwassersedimente handelt. 

Es soll nun geprüft werden, wie sich d�r aus den Tiefboh_rergebnissen 
gewonnene Gl1ederungsversuch des Sarmats im Wiener Becken mit an­
deren stratigraphischen Gliederungen in Einklang bringen läßt. 

Der erste, der im Wiener Becken eine "Einteilung des Snrmats1 ver­
!;>Uchte, war TH. FucHs ( 1875). Seine Einteilung bezieht sich auf die s a r­
m a t i s c h e n R a-n d' a .b 1 a g e r u n g e n i m  S t a d t g e b i e t v o n W i e n, 
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wo er die Ergebnisse von Brunnenbohrungen ausgewertet hat. Aus seinen 
Ausführtlugen und Profilen habe ich die in Tabelle 3 (rechts) gebrachte 
Gliederung 7..USammengestellt. Es zeigt sich, daß sich auch Ervilien- und 
Mactra-Schichlen ausscheiden lassen. FucHs nennt in den Profilen im 
höheren Sarmal häufig großwüchsige Mactren, und zwar hauptsächlich 
in seinen "Muscheltegeln" und "Tapes-Schichten". Ervilien sind nur im 
tieferen Sarmat genannt, wo er Ervilientegel; hervorhebt. An der Basis 
scheidet er ,,Rissoentegel" aus. Die Ergebnisse von Tu. FucHs geben also 
dieselbe Gliederung, wie sie aus den Tiefbohrungen gewonnen werden 
konnte. 

Bei der Untersuchung des ebenfalls küstennahen Sarmats von W i e s e n  
in der ödenhnrger Bucht hat A. PAPP (1939) eine Sarmatglieclerung auf­
gestellt (Tabelle 3), die mit der im Wiener Becken gewonnenen gut über­
einstimmt. Hervorzuheben jst, daß ·er im höheren ·Sarmat als erster, in 
unserem Raum "M a c  t r a - S c h i c h t e n" unterscheidet. Diese sind ge­
kennzeichnet durch "slarkschalige Bivalven, Spirorbis, Callistoma podo­
licum Dus., Bryozoen und Foraminiferen", unter lelztereJl sind beson­
ders Nubecularien hervorzuheben. Wichtig ist die Feststellung, daß in den 
,Mactra-Schichten eine Heihe von Mollusken vorkommen, die in der bessara­'bischen Stufe in Rumänien häufig und teilweise leitend sind. "Bryozoen, 
Spirorbiskalke und Kalkalgen geben der Fauna noch mehr ein millel­
sarmatisches Gepräge" (A. PAPP). Da aber eine Reihe leitender Formen 
des Bessarabien im Pannonischen Becken fehlen, möchte PAPP vorläufig 
die Mactra-Schichten in letzterem nur mit dem unteren Teil des Bessara­
bien vergleichen. 

Auch im S t e i r i s c h e n  B c c k e�n läßt sich auf Grund der Unter­
suchungen von A. WINKLER ( 1913 und 1927) dieselbe Gliederung durch­
führen (s. Tabelle 3). Hervorzuheben ist, daß Macfra im oberen Teil 
häufig ist und große, dickschalige Formen besilzt. WINKLER hat auch 
darauf hingewiesen, daß verschiedene Varietäteü von Macfra vorhanden 
sind. Infolgedessen hat schon A. PAPP ( 1939 a) in seiner Tabelle in der 
Steiermark Mactra-Schichten ausgeschieden. Im ,.jüngeren Sarmat"' der 
Steiermark ist, ähnlich wie im Wiener Becken, gegenüber dem Liegenden 
auch die kalkige Fazies besonders entwickelt, und zwar in Form,.' von 
Bivalvenkalken (Mactra, Cardium, Jrus), Cerithienkalkcn, Spirorbiskalkcn 
und Oolithkalken. 

Zum stratigraphischen Vergleich des Mittel- und Obermiozäns 
mit der Ausbildung in Osteuropa 

In den vorigen Abschnitten wurde versucht das Torton und das Sar­
mat im Wiener Becken und das Sarmat in den Becken am Ostrand der 
Alpen zu gliedern. Es soll nun weiter !n die umstrittene Frage eingetreten 
werden, wie sich unsere Gliederung mit der in Rumänien und Süd:rußland 
vergleichen läßt. 

Die rein marine Entwicklung des Tortons, insbesondere die Leitha­
kalkfazies, läßt sich bekanntlich entlang des Außenrandes der KarpaLh.cn 
bis in das Dazische Becken in ähnlicher Entwicklung verfol.gen. Nun ist 
im Osten das Mittelmiozän nicht überall in rein mariner Ausbildung 
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vorhanden. Im Gebicl der Krim und im Kaukasusvorland ist in. den 
�,T s c h o k r a k - S c h i c h t e n' ' (N. ANoinrsov HJ02) s,ehon im Iieferen 
Mitlelmiozä�1 eine Fauna tnit slar� brackischem Einschlag vorhanden. 
Weiter im Wesleu liegen ÜQer rein meclilerranem 1\Iillelm iozän am Dnjepr 
die "K o n k a - S c h i c ht e n" und in Humänien-Volhynien die "H u g-
1 o w k a - S c h i c h t e n", welche dorl im oberen Mittelmiozän die marin­
brackische Entwicklung einleit-en. Es sind dies Tcilbeckcn, die im 1\I i llel­
miozän von dem marin-mediterranen Ablagerungsraum eine Abschnürung 
erfahren haben, so daß\ sich eine brackische · Fauna entwickeln konnte, 
die nach N. ANonusov ( 1902) die Wiege darstellt, aüs der die typischen 
Sarmn tformen östlicher Herkunft entstanden sind. Das B uglow enthält 
nach N. ANDResov ( 1902) und LAsKAlt EV (1H03) eine Opergangsfauna 
zwischen dem mitleimiozänen Marin und dem Sarmal. Diese Fauna ist 
im innerkarpa thischen Raum bis· jetzt noch nicht bekannt. Die ·oben ge­
schilderten Verhäl tnisse vom Wiener Becken zeigen aber, daß dieselbe 
Tendenz wie im Osten in der Buglow-Zeit sich auch hier angezeigt hat. 
Die Fazies im oberen Torton spricht für eine wei lgeh ende Heraushebung 
des Beckens, die Fauna wird mellr eine solche des Scich lwass<'rs und zeigt 
auch teilweise deutl ichen brackischcn Einschlag. Nach den Ausführungen 
von E. BucK hcfind�t sich in heslinun k·n Bohrung..._.ü im oberen B uglow 
eine farbige Mergelserie. Dies dürfte -eine ähnliche Fazies sein, wie sie 
im Wiener Ber,ken in den bunten Schichten vorhanden ist. Es ist also im 
oberen Mittelmiozän entlang dem Außenrand der Karpathen (nach LAs­
KAREV ( 193·1) ist Buglowfazies bis in das Weichselgebiet nach Westen nach­
gewiesen) eine ähnliche Faziesentwicklung zu finden, \vie sie sich im Wiener 
Becken zeigt, und die Fauna verrät in allen Gebieten brackischen E influß. 
A l t e r s m ä ß i g  m ö c h t e i c h  d a h e r  u n s e r e m  h ö·h e r e n  T o r t o n  
i m  0 s t e n d a s B u 'g l o w g 1 e i c h s t e l l  e n, welches nach LASKAHEV 
( 1934) in die "Schichten mit l' enus konkensis SoK." übergeht, also diesen 

"gleichzusetzen ist. 
Seit den grundlegenden Arbeiten von SINzow; N. ANDRusov und V. 

LASKAHE\' über die Stratigraphie des südrussischen Sarmats s1nd immer 
wieder Vergleiche mit den sarmatischen Bildungen der innerkarpathischen 
Becken versucht worden. Zuerst haben Sn11zow und L.\SKA HEV festgestellt, 
daß im Pannonischen und Wiener Becken nur das russische Untersarmut 
und höchstens das untere Mittelsarmat vertreten sein soll. Später haben 
eine Reihe von Autoren dieselbe Ansicht geäußert ( L.  ScHRETER 1912 und 
1941, S. Gn.I.ET 1933, E. JEKELIUS 1935, D .. ANonusov 1932 und 1938, 
V. SPA LEK 1!l37 und A. PAPP _ 1939). Im Gegensa lz hierzu haben N. AN� 
onusov ( Hl1 0, S. 11 )  und E. JEimLnis ( 1 935) eine andere Erklärungsmög­

·lichkeit angedeutet, und zwar, daß im Pannonischen Becken aus faziellen 
Gründen die Fauna des russischen Volhynien länge;r gelebt haben könne 
als in Südrußfand. Ich hin nun. der Ansicht, daß gerade{ die faziellen 
Unterschiede der großen oberrtHozänen Ablagerungsräume heim Vergleich 
der Schichten viel zu wenig beachlel worden sind. 

Auf Grund der Sarmatgliederung im Wiener Becken ergibt sich eine 
neue Vergleichsmögl ichkeit m it den Ablagerungen im Osten. 

' 
D i e  E r v i U e n - S c h i c h t e n  d e s  W i e n c r  B e c k e n s  m ö c h t e  

i.c h d i r e k t  v e r g l e i c h e n  m i l  d e n e n  i m  O s l e n  (Tab�lle 4), d. h. 
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also mit der Volhynischen Stufe. Im ganzen sarrnatischen Ablagerungs­
raum vom Wiener bis zum Euxinischen Becken ist die tonig-mergelige 
Fazies vorherrschend vertrete.n neben Sanden ; Kalke sind nur lokal von 
Bedeutung. Die Unrerschiede in . den Sedimenten sind keine großen. 
überall ist die bekannte brackische Molluskenfauna mit Ervilia podolica 
als leitender Form. Die RiS!Soen werden auch im Osten von N. ANDn.usov 
( 1902) aus den Ervilien-Schichten genannt. 

In der bessarabi'Schen Stufe erfolgt im Osten ein beträchtlicher Fazies­
wechsel. Die Sedimente sind nun vorwiegend Kalke und Mergel. Die 
Fauna ist im ganzen ärmer geworden. Die äußeren Verhältnisse in den 
Ablqgerungsräumen des Osten haben sich _ganz entschieden verändert. In 
Bessarabien bilden sich Oolithische Kalke mit der stockbildenden Fora­
minifere Nubecularia novoro.�sioa. Die Limnocardien, Mactren, Trochiden 
und Modiola ' ·haben neue Arten und Vari·etäten entwickelt, während ein 
großer Teil der volhynischen · Fauna aber in beiden Stufen vorkommt. 
Besonders ist die Entwicklung der Mactreu zu beachten, welche vielfach 
beherrschend werden und teilweise in ungeheuerer Individuenzahl die 
Schichten erfüllen. Die Ursache für die Entwicklung dieser neuartigen 
Gesteinsfazies und Fauna sind ·noch nicht bekannt. N. ANonusov ( HJ02) 
deutet die Möglichkeit an, daß die Mactra-Schichten im höheren Sarmat 
vielleicht mehr in lagunenartigen Becken mit höherem Salzgehalt abge­
lagert worden sind. In Verbindung mit den Mactra-SchiGhten fanden sich 
des öfteren Gipsbildungen. Es ist v·erständlich, daß bei dem starken 
Wechsel der Umweltbedingung·en sich auch die Fauna ändern mußte. Nicht 
alle Arteri konnten sich den neuen Verhältnissen anpassen, wie die 
Mactren ; dafür haben sich neue ·endemische Formen entwickelt. Die 
bessarabische Stuf·e ist nach KnEJCI-GRAF ( 1932) in Rumänien stark 
regressiv. Der dazische und euxinische Ablagerungsraum dürfte sich 
mehr in Teilbeck·en g·egliedert haben, wodurch auch dort die Faziesunter­
schiede zu ·erklären wären. 

Mit dem intrakarpathis�hen Becken h� im höheren Sarmat vermutlich 
keine direkte Verbindung mehr bestanden. In diesen westlichen Räumen 
haben sich die äußeren Verhältnisse nicht so radikal geändert wie im 
Osten, Nach wie vor bilden sich im Innern der Becken mehr tonige und 
sandige Sedimente und an den Rändern mehr sandige und kalkige. Daher 
hat sich auch die Fauna weniger verändert. Immerhin sind viele An­
zeichen in der Gesteinsfazies und Fauna vorhanden, die auf eine gleich­
sinnige Entwicklung mit dem Osten hinweisen. Der . Unterschied ist der, 
daß die Entwicklung im Osten viel weiter gegangen ist. Auch im Westen 
gewinnen die kalkigen Sedimente an Bedeutung. Ich erwähne die Mactra­
Kalke, Oolith-Kalke, Spirorbis- und Nubecularien-Kalke. Die Ervilien 
spielen im höheren Sarmat keine Rolle mehr; die Bivalven wie lrus und 
Mactra haben besondere Varietäten entwickelt. Die Mactreu werden be­
herrschend. Nubecularien: sind sowohl in Ungarn (ScHRETER 1941) als 
auch in den jungsarmatischen Ablagerungen von Wiesen (A. PAPP 1939) 
und aus oolithischen Kalken an der Hainburger Donaupforte (Wolfstal, 
Thebener Kogel) bekannt. Diese kolonienbildenden Foraminiferen sind an­
scheinend selbst wieder an eine ganz bestimmte Seichtwasserfazies gebun­
den und daher nur an wenigen Stellen zu erwarten. Im Wiener BeckeJ). 
kommen sie in bivalvenführenden Küstenkalken vor. Sofern die Nube-
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cularien als Leitfossilien gewertet werden, ist deren Beschränkung auf eine 
bestimmte Fazies zu beachten. 

Diesen gemeinsamen Merkmalen gegenüber möchte ich den Unter­
schieden in der Fauna, die hauptsächlich darrn best�hen, daß im Bessara­
bien eine Heihe Trochiden-, Phasianellen-, Limnocardien- und 1\factren-Ar:tcn. 
vorkommen (A. PAPP 1939), die im Pannonischen Raum nicht bekann t 
sind, nicht zu große Bedeutung beimessen. Es ist nicht ausgeschlossen, 
daß bei einer genauen Analyse und bei weiteren Funden noch diese oder 
jene Form b�kannt wird, die man bislang nur im Osten kennt. Wenn 
dies auch nicht der Fall sein sollte, dann sind die verschiedenen faziellen 
Verhältnisse meiner Ansicht nach ausreichend, um die Unterschiede der 
Faunenentwicklung zu erklären. 

Das Ergebnis des Vergleichs wäre also eine Gleichselzul!g· des höheren 
Sarmats im Wiener Becken (der Mactra-Schichtl'n) mit der bessarabischen 
Stufe (Mactra- und Nubecularien-Schichten) ini Osten. Ich nehme also im 
Gegensatz zu früheren Autoren an, daß auch die bessarabische Stufe. in 
ihrer Gesamtheit im höheren Sarmat des Wiener und angrenzender 
Becken ·enthalten ist und halte die zuerst von N. ANonusov ( 1910) ge­
brachte Erklärungsmöglichkeit, daß aus faziellen Gründen die Urilcrsar­
matfauna iin Wiener Becken zum Teil länger gelebt hat, für richtig. Die 
im Untersarmat ziemlich gleiche fazielle Ausbildung. ist mit gewissen Ab­
wandlungen nur im innerkarpathischen Raum weiter gegangen, während 
sich im Osten eine starke Änderung vollzogen hat. Die mehn gleich­
mäßigen Sedimentationsv-erhältnisse im Westen kommen auch in <len 
Mächtigkeilswerten der Sedimente zum Ausdruck. Hierüber liegen mir 
leider nur die von KREJCI-GRAF ( 1932) von der Muntenia veröffent­
lichten Zahlen vor. In der Muntenia erreicht das Sarmat maximal 500 
bis 700 m, im Wiener Becken 1200 m und nach SennETEll ( 1941) im 
Siebenbürgischen Becken sogar 1000-1 500 m. Die Verhältniszahlen Er­
vilien-Schichten : :Mactra-Schichten sind in beiden erstgenannten Gebieten 
gleich. In den größeren innerkarpathischen Becken werden :1lso die 
größten Mächtigkeilen erreicht. 

Die Selbständigkeit des südrussischeil "0 b e r  s a r m  a t s", der c h e r­
s o n i s c h e n  S t u f e  wird in den Ausführungen von L. STRAusz ( 19-!3) bC'­
strillen. Dieser nimmt an, daß das Gherwn nur eine fazielle Verlrelung 
des Mäot ist. Auch KREJCI-Gn.\ F  ( 1932) hat in der Munlenia kein Cherson 
ausgeschieden. Der Auffassung von L. SmAusz habe ich mich in Tabelle -1 
angeschlossen. Demnach gelangt das Cherson oereits in das Pliozän. Die 
Miozän-Pliozängr.enze ist im Wiener Becken, wie aus den Ausführungen 
von R. JANOSCHEK (19,13) zu ersehen, an der Grenze Sarmat-Pannon (d. h .  
an der Grenze Mactra-Impressa-Schichlen) zu legen. Damit ist nun auch 
die Obereinstimmung mit der Gliederung mittels der Säugetierfauna her­
gestellt. Zugleich aber würde sich das Obermiozän in Südrußland auf das 
Volhynien u,nd das Bessarabien beschränken. 

Für die brackische Ausbildung des Obermiozäns vom Wiener Becken 
bis zum euxinischen Gebiet ist der Name "Sarmat" eingeführt. Nachdem 
das Cherson an die Pliozänbasis gestellt  werden kann, sind im Osten wie 
im Westen nur zwei Stufen zu unterscheiden, wofür ich die Bezeich­
nungen Untersarmal (Ervilien-Schichten = Volhynische Stuf�) und Ober-



Zm· S lratigi·aphic dfs Miozäns im Wicncr Becken 3 1  

sarmat (1\Iaclr�-Schichten oder Nubecularien-Schichten = B·2ssarabisl'he 
Slufe) vorschlagen würde. Die frühere Einteilung in Ober-, Mittel- und 
Untersarm:at wäre damit zu verlassen. Die Bezeichnung "Cerithienscbich­
ten", wie des öfteren das Sarmat in den innerkarpathischen Becken ge­
nannt. wurde, ist wie oben ausgeführt, nur für eine bestimmte Fazies 
zutreffend und daher nur als FaziesbezeiChnung zu verwenden. 
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Miozän des Wiener Beckens. 

Von RuooLF GRILL, Wien 

(Mit 8 Tpfeln) 
I 

Einleitung 

Das Miozän des Wiener Beckens ist hinsichtlieh seines Foramini­
fereninhaltes ebenso berühmt wie bezüglich seiner reichen Mollusken­
faunen. A, d'ORBIGNY beschreibt 1846 die umfangreichen Aufsammlungen 
J. Hauer's, wobei der Tegel von Baden u:nd die Strandmergel von Nuß... 
dorf das Hauptmaterial lieferten. J. CiJzEK ( 1848) und A. E. REuss ( 1849) 
folgten mit weiteren Arbeiten und der letztgenannte führt 1849 in einer 
monographischen Darstellung auch zahlreiche Ostracodenarten aus dem 
Wierier Becken auf, die in Nußdorf wieder in besonderer Ausgiebigkei t  an­
getroffen wurden. , F. KARRER charakterisiert . 1861 und 1864 die Fora­
miniferenvergesellschaftungen der Yers�hiedenen Faziesbezirke der marinen 
Ablagerungen. 1863 werden in gleicher Hinsicht die brackischen, später 
Sarmat genannten Schichtglieder des Beckens beleuchtet und 1867 der 
Schlier und die Grunder Schichten. Aus der Reihe weiterer Unter­
sudmngen sei die von Th. FucHs und F. KARRER ( 1811 )  durchgeführte 
Studie ü�r das Verhältnis des, marinen Tegels zum Leithakalk heraus­
gehoben �witl" das ;groß angelegte. 0 w.efk F. KARRER's ( 1877) über die 
Geologie der Kaiser Pranz Josefs Hochquellen-Wasserleilung, in dem sich 
zahlreiche Beobachtungen auch in mikropaläontologischer Hinsicht finden. 

Es ist selbstv:erständlich, daß sich diese Arbeiten in erster Linie in den 
randliche9- Ablagerungen des Wiener Beckens bewegten, dh j� irp. Inn�rn 
die Aufsc)1luß''-erhältnisse wenig güristig sind und die älteren Bildungen 
von den jüngere11 zumeist" verhüllt werden.- Tiefbqhrungefi. . im · z�ntral�n 
Teil der Senk� stand6!! nicht:Zl!lr �Ver,füg1,1.ng. Von di!n Bohrungen' in Wien 
bzw. dess�n weiterer Umgebung sei diejenige von Liesing he_rausgegriffen, 

· die aber schon .zu� einem wesentlich. s-p�ter.en Zeitpunkt abgeteuft und· von 
F. TouL.'\. ( 19H) bearbeitet wurde. 'Nehen Sarmat werden oberer und 
unterer Badener Tegel unterschied�n, von denen dieser mit dem Walbers­
dorfer und Theben-Neudorfer Tegel Yerglichen wird, dem im gleiche;n 
Jahr eine Spezialarbeit gewidmet ist. 

Das Beckeninnere wurde erst durch die Erdöltiefbohrungen der 
neuesten Zeit erschlossen, womit  sich auch in beträchtlichem Ausmaße die 
Kenntnis der Mikrofossilführung der verschiedenen Schichtglieder weitete. 
Erst auf dieser Arbeilsgruncllagc wurden feinstratigraphische Unter-

Mitteilungen. 6. 3 
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suchungen von regionalem Wert ermöglicht. Die Bohrprofile lassen ja 
auch eine viel gesichertere Horizontierung zu, als dies etwa bei Anein­
anderreihung von gelegentlichep Aufschlüssen der Fall ist. Es zeigte sich, 
daß die verschiedenen Stufen der Beckenfüllung auf mikropaläontolo­
gischer Basis noch weiter zu gliedern sind und daß die Mikrofossilien in 
:weitgehendem Maße geeignet sind, ein Spiegelbild der abgelaufenen Ge­
schehnisse zu liefern, während die Megafossilien bei Bohrungen ja nicht 
immer in der gewünschten Zahl und Erhaltung .zur Verfügung stehen 
( R. GRILL 19M). 

Der wertvollste Teil des bisher untersuchten Materials, das sich auf 
Tausende von Proben beläuft, bezieht sich natürlich auf die Kernproben 
aus den Tiefbohrungen, während die Spülproben nur seltener ausgewertet 
werden. Sehr gut brauchbare Proben liefern auch die im Wiener Becken 
weitgehend eingesetzten Counlerflush-Geräte. Einige gute Profile erbrachte 
die Bearbeitung von Craeliuskernen. Seichtere Handbohrungen waren für 
die Klärung feinstratigraphischer Fragen wenig�r von Bedeutung. 
. Stets wurden alle anfallenden Mikroelemente erfaßt, also Foramini­
feren, die im Miozän des Wiener Beckens ja meist das Hauptmatedal 
lief�rn, Ostraooden, Spongien, Otolithen, Diatomeen und neben weiteren 
Elementen aber vor allem auch die Kleinmollusken, die zonenweise mit 
einem äußerst charakteristischen Bestand auftreten. Dazu findeil sich unter 
dem Binocular ja auch häufig brauchbare Bruchstücke größerer Mol­
lusken, vor allem Schloßparti'en, die als zusätzlicher Arbeitsgewinn immer 
willkommen sind. 

Zweck der beigegebenen Tafeln ist es, eine · bessere Vorstellung von 
einzelnen typischen Faunenentwicklungen zu vermittehi als dies eine Be­
schreibung allein vermag. Die Präparate geben den Inhalt oder eine kenn­
zeichnende Auswahl von 2-3 m des Gebirges wieder, enthalten daher 
bei weitem nicht alle Formen, die im zugehorigen, meist viel mächtigeren 
Zonenbereich auftreten können. Die einheitlich ca. 20fac4 gewählte Ver­
größerung gestattet einen unmittelbaren Vergleich des Größenwachstums 
in den verschiedenen Abteilungen, wie dies von C. A. WieHER (Abh. d. 
Preuß. Geol. Landesanst. N. F., H. 1 93) und. K. STAESCHE und H. HILTERMANN 
(ebenda H. 101 ) erfolgreich in Anwendung gebracht wurde. 

Helvet 

Die tiefsten Serien des Wiener Beckens sind bislang nur in be­
schränkter Ausdehnnng durch Bohrungen erschlossen worden, wie ins­
besondere im · Gebiet des Z i s t e r s d o r f e r S t e i n b e r g c s und dessen 
Umgebung, wo das Miozän mit S c  h 1 i e r  m e r g e I n und einer Basis von 
F 1 y s c h s c h u t t begilmt. Die Schlämmrückstände der wohlgeschichteten 
bis schiefrigen Schliermergel mit reichlich sandigen Schichtbelägen führen 
eine Fauna, die sich neben Foraminiferen vor allem aJus Spongiennadeln 
nebst Seeigelstacheln sowie Fischresten zusammensetzt und die sich in 
typischer Entwicklung sehr wesentlich von charakteristischen Mikro­
faunen des Tortons abhebt und die Einstufung des Steinberg-Schliers in 
das Helvet, die nach dem (iesteinscharakter, Lagerungsverhältnissen und 
der von E. VEIT (19-!3) bestimmten Makrofauna .wahrscheinlich gemacht 
wird, durchaus unterstützt. Verschiedene Arten von Cibicides, Nonion, 
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Elphidium, 'Robulus, Bulimina, ßoliuina, Globigerina etc. treten in der 
Foraminiferengesellschaft heraus und zeiehnen sich meist wie auch die 
übrigen Arten durch Kleinwüchsigkeil aus. Die an sich nicht artenarme 
Fauna stand o�fensichtlich unter nicht sehr günstigen Lebensbedingungen. 
Diese Beobachtung . wurde ja auch wiederholt anderwärts im Schlier ge­
macht. Manche Schichtkom'plexe führen f.!:!.st ausschließlich Schwamm­
. nadeln. Seeigel- sowie Fischreste sind eine charakteristische Beigabe der 
Schlierablagerungen (Tafel l) .  

· 

Die Mikrofauna des Schliers ist auch im mergeligen Zwischenmittel 
bzw. in Mergelzwischenlagen des basalen Flyschschutts entwickelt, wie 
auch die Durcharbeitung der Bohrung Holic 3 zeigte, womit nehen anderen 
Beweisen ebenfalls die marine Natur des Schlierbasisschuttes bzw. dessen 
Zugehörigkeit zum Schlierkomplex dargetan ist. 

Die Untergliederung des bisher in einer Mächtigkeit bis ca. 550 m be· 
kannten Schliers des Steinberggebietes steckt noch in den Anfängen, doch 
zeigten sich bereit� verschiedene Möglichkeüen, irrbesondere in der Ver­
teilung von fossilreichen und fossilarmen Horizonten an. Die Erstellung 
von Normalprofilen wird trotz der nicht geringen Anzahl von Bohrungen 
durch den Umstand erschwert, daß aus dem Schlier im allgerneinen nur 
wenige Kerne gezogen werden. , 

DaU sich in den Schlierablagerungen Mikrofaunen von im einzelnen 
recht verschiedenartiger Zusammensetzung finden, haben Untersnchu�gen 
der letzten Zeit in Mähren sowie im Vorland von Nieder- und Oberdonau 
wiederum gezeigt. 

Die oberflächlich in schmalem Streifen aufgeschlossene, den 'Außen� 
rand der Steinitzer Deckenserie begleitende Schlierserie wurde in der 
weiteren U m g e b u n g von N u ß l a u, L a u t s c h i t z und M ö n i t z in 
Fortsetzung früherer Arbeiten durch zahlreiche von Geologen der Deut­
schen Erdöl A.-G. überwachte Counterflushbohrungen abgeschürft, wobei 
sich als zweckmäßig herausstellte, die in den Profilen verfolgten petro­
graphischen LeUhorizonte auch faunistisch zu erhärten. Die höheren 
Serien des erwähnten Gebietes ·beginnen mit im tieferen Teil schotter­
führenden, meist ungeschichtden bunten Tonen und Tonmergeln mit 
Süßwassermollusken, wie ähnliche Schichten schon seit langem aus 
der Brünner Bucht bekannt sind (A. RzEHAK 1917, Hl22). Es folgt eine 
Sand-Kiesfolge mit Tonmergclzwischenlagen, aus der A. SOB (1939) Onco­
phora socialis Rz. anführt. Das Hangende dieser wenig mächtigen Onco­
phoraschichteri bildet ein Ton, der seinerseits von einem einige 100 Meter 
mächtigen Schliermergelpaket überlagert wird. Als Leithorizont wurde die 
Grenze Mergel-Ton verfolgt. Diese Grenze ließ sich auch faunistisch 
gut stützeiL Der Ton ist recht arm an Mikrofossilien, ebenso wie die unter­
lagernden Oncophoraschichten und dit� Licgendlonserie, wie nicht anders 
zu erwarten, während der Schliermergel einen durchaus lebhaften Bestand 
aufweist. In den untersuchten Profilen der Umgebung von Mönitz-Lant­
'schitz sind o b e r e ä r m e r e u n d u n t e r e r c i c h e r e V e r g e s e 1 1-
s c h a f t u n  g e n zu unterscheiden. Diese zeichnen sich durch Fischoto­
lithen, verkiesle Diatomeen, Uuigerina pygmaea, Uuigerina aff. asperula, 
Cancris brongniarti, Cbilostomella 9uoidea etc. aus. Für die andere Faunen­
gemeinschaft sind kleinwüchsige Cibicides-Arten wie kleine Vertreter von 

3* 
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Elphidium crispum, Elphidium fichtelianum, Uvigerina aus der Verwandt� 
Schaft der bifurcata ·d'ORB. nebst Schwamrnnadeln, ähnlich wie am Stein­
berg, charakteristisch, wie weiterhin solche Faunen auch in den Oner­
flächenaufschlüssen der Umgebung von Nußlau, Unter Tannowitz, Bergen 
bei Nikolsburg (s. auch A. HzEHAK 1 902), im Klippenqmm an' cten Flank(m 
des Raisten Berges bei Feldsberg und im Schlier von Schrattenberg anzu­
treffen sind. Selbstverständlich sind in den beiden oben genannten Ver­
gesellschaftungen noch eine große Reihe w,eiterer Arten enthalten, so vor 
allem ist in den meisten Proben das planktonische Element mit den Globi­
gerinen hervorragend v-ertreten. Nußlau ist ja auch als Fundstelle von 
Pteropoden bekannt geworden (A.  RzEHAK Hl22, E. KITTL 1886). 

V. PETTERS ( 1936) gelang es, auch auf mikropaläontologischer Basis 
den S e h  1 i e  r von 0 b e r  d o  n a u zu gliedern. Miozäner R o b  u 1 u s- und 
H a  1 1  e r  S c h I  i e r  überlagern den 0 I i g o z ä n s c h 1 i e r. Einige wenige 
Foraminif.erenarten, wie vor allem Robulus inornatus, treten im Robulus­
Schlier dominierend heraus, während man eine reichere Vergesellschaftung 
erst in tieferen Etagen, besonders im Oligozänschlier trifft. Die bei R. J . 

. ScHUBERT ( 1 903) aus Schichten unterhalb 384 m der Weiser ärarischen 
Tiefbohrung angegebenen Formen vermitteln eine Vorstellung über die 
Zusammensetz.ung . der oligozänen Mikrofauna. Das Heraustreten einiger 
weniger FQraminiferenarten im Robulus-Schlier erinnert an Verhältnisse, 
wie sie im Wiener Becken im Sarmat eintraten, das j a  auch nur eine- Aus­
wahl einer älteren und reicheren Lebensgemeinschaft führt. 

Die oben beschriebenen Schliermergel des Steinber:ggebietes haben mit 
einer anderen, älteren Ablagerung im Raume des Wiener Beckens, der 

1über 600 m mächtigen L i e g e n d s e r i e  von A d e r k l a a  petrographisch 
wenig Ähnlichkeit. Die harten, feinglimmerigen Tonmergel mit zahlreichen 
Linsen und Schlieren von Kalksandstein der erwähnten Lokalität erinnern 
aber an Schliertypen, wie sie neuere Bohrungen im Alpenvorland Nieder­
donaus angetroffen haben. Die Liegendserie von Aderklaa ist recht fossil­
arm ; nur dünnschalige und glatfte Ostracoden treten gelegentlich etwas 
häufiger auf. Sie unterscheidet sich dadurch wesentlich von höheren, als 
Torton gesicherten Profilanteilen, mit denen sie nichts Gemeinsames hat. 
Einer Einreihung in eine ältere Miozänstufe, die durch die Gesteinsaus­
bildung und die Lagerungsverhältnisse wieder sehr wahrscheinlich ge­
macht wird (R. JANOSCHEK 1942) - Makrofossilien wurden leider nur in 
ganz unzulänglichem Ausmaße gefunden - steht von mikropaläon to­
logischer Seite nichts entgegen. 

G r u n d:e r - oder O n c o p h o r a s c h i c h t e n  wurden bis jetzt in den 
inneren Teilen des Wiener Beckens noch nicb.t mit Sicherheit nachge­
wiesen. Untersuchungen von Tonmergeln der Grunder Schichten, aus Auf­
schlüssen des Klippenraums westlich des Schraltenherger Verwurfes, des 
Korneuburger Beckens und des Aüßeralpinen Beckens zeigten zum Teil 
schöne marine Faunen, die allerdings kaum die Üppigkeit reicher Tortoll­
proben aufweisen, zum Teil haben aber die Proben eine recht monotone 
Z�sammensetzung, indem z. B. Rotalia beccarii und Elphidium-Arten den 
Hauptbestand l iefern. Diese Faunen erinnern weitgehend an solche 
insbesondere aus den oberen Tortonpartien. Offensichtlich haben Verfla­
ch'ung des ·Meeresbeckens und Brackwassereinfluß in beiden �ällen die 
Entwicklung einer ähnlichen Lebensgemeinschaft bedingt. 
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Torton 
Petrogra phisch geht a� S t e· i n b e r g der Schlier allmählich in das 

hangende Torton über. Die mikroskopische Untersuchurig zeigt in den 
tief.eren Partien der faziell als - Torton ang·esprochenen Profilanteile noch 
eine kleinwüchsige Fauna von Robulus, Elphidium, Globigerina, Uviuerinn, 
Bulimina, Cibicides, Schwammnadeln etc. und erst höher tritt eine neue 
Vergesellschaftung auf. Sie zeichnet sich durch eine bedeutende Anzahl 
sehr schön entwickelter, zum Teil großwüchsiger Foraminiferenarten aus. 
l\Iit den Gattungen Robulus, DentaU.na, Nodosaria, Vauinulirw, Frondi­
cularia elc. sind charaklerislischc Formen des Badener Tegels bzw. der 
balhymelrisch Lieferen Zone des marinen Tegels der älteren Literatur her- , 
vorragend vertreten. Große Planulineti sind nicht weniger auffäUig als die 
vorgenannten Typen. Sandschaler treten ziemlich stark zurück. (Tafel 2. ) 
über die Tonmergel und Sande lagert sich das L c i t h a k a l k p a k e t mit 
der für diese Fazies charilktcristischen, seit langem bekannten Seicht­
wasserforaminife.renfauna : Amphistegina hauerina; Elphidium crispum, 
Aslerigerina planorbis, H efcrostegina costata, Rotalia beccarii sind einige 
der häufig vorkommenden Artcn. 

Wie am Steinberg stellen sich auch im K l i p p e n r a u  m und iin 
A u ß e r a l p i n e n  B ;C c.k c h Südmährens in den Tonmergeln, welche die 
I:lelvetserie überlagern, üppige Mikrofaunen ein, die den reichen Ton­
mergelfaunen am Steinberg vielfach gleichen oder zumindest weitgehend 
ähneln, da im einzelnen natürlich immer wieder fazielle Abwandlungen 
zu verzeichnen sind. Reicherer Gehalt an Elphidien, Amphisteginen und 
Rolalia becwrii deutet wohl auf etwas seichteres Wasser. Am Wejhon 
Berg, Pratze Berg :etc. ist wiedt�r die das Torton abschließende Leilhakalk­
decke entwickelt. (Die Mikrof"::mna des Wejhonberglortons siehe bei V. J. 
PROCHAZKA 1893. ) 

Auf der S c h o l l e von 0 h e r  l a a - A c h  a u S Wien westlich des Leo­
poldsdorfer V·erwurfes sind artcnreich� Foraminiferenhorizonte vor allem 
in den tieferen Teilen der ca. 150-300 m mächtigen tortonen Tonmergel­
ser-ie entwickelt. Unter einer großen Anzahl verschiedenster Formen sind 
in den unte.ren Parlien auch wieder Robulinen, Marginulinen, Dentalinen, 
Nodosarien, Vaginulinen nebst Planulinen entwickelt. V PETTERS benannte· 
eine tiefere Vergesellschnflung dieser L a g e n  'i d e n  - Z o n e  als L a n z e n­
d o r f e r  F a u n a, die sich auch noch in den höher·en Partien des basalen 
Rothneusiedler Konglomerals findet, · und stellt in höheren Teilen �las Auf­
treten von Robulus cultratus und Dentalinen heraus. Die meisten Formen 
sind prachtvoll entwickelt. In den höheren Partien der tortoncn Ton­
mergelserie treteN. Vertreter der Foraminifer·ehfamilie Lagenidae nur sehr 
selten auf. Auch eine Anzahl weiterer Formen verschwindet und es ver­
bleibt im wesentlichen ein Restbestand der tieferen Zonen, der aber noch 
sehr arten- und individuenreich ist. Neben Kalkschalern sind auch zahl­
reiche agglutinierende Arten en twickelt. Cyclammina, Textularia, beson­
ders Spiroplcctammina carinata, Listerella comm zwis treten häufig auf, 
von Kalkschalern ist Nonion mit einigen Arten vertreten (N. soldanii, 
N. der Reihe commune-boueanum), Bulimi.na, Uvigerina, Bolivina sind in 
einer Anzahl von Spezies vorhande11, Epistomina elegans ist häufig, 
Pullenia sphaeroides und Sphaeroidina bzzlloides sind fast immer anzu� 
treffen ebenso wie die Globigerinen ; Cibicides dutemplei gehört zu den 
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häufigsten Vertretern der Anomalinidae . ,\.usgcsprochene Seichlwasser­
formen fehlen. Schließlich ''crschwindet aber gegen oben zu auch Yon 
dieser Fauna <I er größte •Teil, übrig bleiben noch Bolivinen ( B. dilaldla 
REuss), Uvigerinen, Bul iminen u. a. und über noch ärmere Faunen mit 
Rotali<l beccarii und Cibicides lobatulus Ieilet das Torton ins Sarmal über. 

Es ist ganz klar eine ruckweise V c r a r  m un g des Bestandes Yon unten 
nach oben zu bemerken. Nur einzelne Elemente, die sich den geämlerlen 
Lebensumsländen anpassen konnten,, sind schlicmich im hohen· Torton 

vorhanden, zum Teil allerdings in �rslaunlicher Individuenzalil, so clwa 
Bolivina dilalala . 

Entsprechend den Hochschollenbohrungen zeigen auch die Sonden 
·auf der Struktur J o h a n n e s  b e r  g der Tiefscholle östlieh des Leopolds­
dorfer Verwurfes Lagenidenfaunen nur in den tieferen Teilen der Profile. 
In den höheren Partien treten Vertreter dieser Familie gegenüber der 
Masse der anderen Kalk- und Sandschaler an Augt:>nfälligkeit weitans in 
den Hintergrund. Gegen das Sarmat zu verarmen die Faunen wieder sehr 
stark. 

Auch die Bohrungen bei A d e r  k l a a der Tiefs�holle nordöstlich Wien 
zeigen, wie diesbezüglich noch weitere Lokalitäten anzuführen wären, eine 
stärkere Entfaltung der Lageniden nur im unteren 'J:eil des Tortonprofils. 
Ansonst sind wied�r weitere zahlreiche kalkige und agglutinierte Arten, 
auch oberhalb, entwickelt, unter denen viele Typen für das Wiener Becken 
neu sind, wie in Anbetracht der Lage im Beckeninneren nicht weiter ver­
wunderlich ist. Bemerkenswert ist das häufige Auftreten von Cyclammina 
und Bigenerina. Bathy.�iphon tourinensis erreicht insbesondere in der 
Lagenidenzone ganz beac.htliche Gröl�e. (Tafel 3 u. 4. ) 

Im ob�rsten Torton verarmen die Faunen in ähnlicher Weise wie in 
Oberlaa wieder weitgehend. 

Viel ausgesprochener als in Oberlaa ist in zahlreichen Bohrunge� des 
nördlichen Wicner Beckens im hohen Torton eine sehr charakteristische 
R o t a l i e n f a u n a  entwickelt. Rotalia beccarii, im Gegensatz zu den S:J.r­

matvorkomrilen meist großwüchsig, findet sich in bedeutender Zahl in den 
Schlämmrückständcn. Dazu kmnmen Elphidien, verschiedene Milioliden, 
häufig auch sehr großwüchsig, an bezeichnenden Oslracoden Cytheridea 
aff. mülleri, zahlreiche Se�igelresle, Fischololithe:r:t nebst charakteristischen 
Mollusken (s. E. VEIT 1943), von denen Neritina, picta oft gehäuft auf-· 
tritt (Tafel 5). Der brackische Einschlag in dieser Fauna ist offensichtlich. 
Hand in Hand dürfte eine Verflachung des :Meeres gegangen sein, was 
schon aus der häufigeren Einschaltung von Sanden in diesem Bereich 
hervorgeht. Die Rotalienfauna des Tortons vermiltelt <ten Obergang ins 
Sarmat und ist in dieser Hinsicht von hohem Interesse. Wie weit die 
Unterkante dieser Ausbildung zeHlieh schwankt ist noch nicht mit Sicher­
heit �1erausgearbeitet. Möglicherweise selzl die Bolalienfauna nicht überall 
gleichzeitig ein und vert:r:itt gt•bidsweise in anderen Beckenteilen noch 
entwickelte reichere marine' \'crgescllsclwflungcn. Mit solchen faziellcn 
Schwankungeil muß in engräumigen Meeresbecken ja  immer gerechnet 
werden. 

An künftigen Bohrungen im Raume der Mistelbacher Bucht wird die 
engere Verknüpfung · des Torions am Steinberg mit dem der Tiefscholle 
gelegen sein. Es ist zu hoffen, daß aus ihnen die feinstratigraphische Slel-
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lung der Tonmergel und Simde und des sie überlagernden Lithotamnien­
kalkes im einzelnen dargelegt werden kann und Schichtreduzierungen 
bzw. Scqichtenausfäl le mn Steinberg . profilmäßig zu erfassen sind. Eine 
vergleichsw·eise BelrachlUllg läßt vorläufig jedenfalls, wie aus obigem her­
vorgeht, die reiche Tonmergelfauna des Steinbergs mn ehesten mit tieferen 
Partien anderer Tortonprofile z. B. von Oberlaa und Aderklau in P�rallele 
setzen. 

·Sar�at 

Wie schon lange bekannt, ist die sarmalische Foraminiferenfauna im 
wesentlichen als Restbestand der tortonischen zu bezeichnen. Ahnlieh wie 
im obersten Torton sind es vor allem gewisse Seichtwassertypen, die den 
geänderten Umweltverhältnissen gerecht werden konnten. Die Gattungen 
Nonion, vor allem Nonion granosum, Elphidium, Triloculina, Quinquelo­
culina und Articlllina, weiterhin Rotalia beccarii, nutergoordnet Cibicides, 
in beschränktem Umfange aber gehäuft Peneropliden bilden den Hauptteil 
der Seichtwasserfaunen. Daneben finden sich nicht selten Formen, die 
zweifellos aus dem Torton umgdagert sind. Recht kleinwüchsige ßnliminen 
(B. eleg(/ns), Bolivinen ( B. ptwcfata und B. dilalata) mögen nicht einge­
schwemm t  sein, standen aber offensichtlich unter sehr ungünstigen Lebens­
bedingungen. Aber auch aus der Gesellschaft der übrigen Formen wurde 
weiter oben bereits auf den Größenunterschied von Rotalia beccarii ini 
Torton und Sarmat hingewiesen. 

Neben den Foraminiferen sind auch im Sarmat für mikropaläonto­
logische Untersuchungen die Ostracoden, Otolithen, Diatomeen neben den 
Kleinmollusken durchaus bedeutungsvoll. Die Ostracodenfauna des tieferen 
Sarmats z. B. zeigt ·ein durchaus anderes Gepräge als die der höheren Teile. 

Das Studium der immerhin schon zahlreichen Sarmatprofile ver­
schiedenster Mächtigkeit im nördlichen Wiener Becken sowohl westlich 
wie östlich des Steinbergbruches und in den östlichen Randgebieten hat 
eine sehr c h a q t  k t e r i s tri s c h e F o l g e von M i k r o f a u n e n ergeben. 
In den Tonmergeln des tiefer·en Sarmats sind es vor allem Elphidien­
entwicklungen, die kennzeichnend und markant heraustreten. Großwüchsige 
Elphidien, besonders Elphidium reginum und Elphidium aff. cri.�pum 
sind in den unteren Partien des Sarmats anzutreffen. Von Ostracoden isl 
(neben weiteren Formen) Cythcridea aff. mülleri häufig, die schon im 
Torton, insbesondere aus dem Dereich der Rotalia beccarii erwähnt wurde. 
Cytheridea aff. mülleri wurde in den höheren Sarmatpartien bisher nicht 
festgestellt, scheint also auf den liefen Teil mit Elphidium reginum be­
schränkt zu sein. Zusammen mit den erwähnten Foraminiferen und 
Ostracoden sind im Schlämmrückstand immer zahlreiche Rissoiden 
(llloilrenstcrnia-Arlcn) und Hydrobien zu finden, die in 'lieser Entwick­
hmg im höheren Sarmal ebenfalls nicht beobachtet wurden (Tafel 6). 

Häufig sind gegen die Oberkante des Tortons zu im Liegenden der 
geschilderten· Vergesellschaftung und diese zum Teil wohl aUch vertretend 
ärmere Proben mit Rotalia beccarii, kleinen Elphidien, Chara-Oosporen 
zu beobachten, die offensichtlich mit den limnischen Einflüssen znsam­

.menhäng�n, die sich in zahlreichen Bohrungen in den untersten Sarm:at­
partien bemerkbar machen. 
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In. diesem Zusammenhang sind auch die in den nordösllicl�en Hand­
gebieten des Wiener Beckens besonders typischen bunten Tonmergel u nd 
Tone mit Sandeinschaltungen des unteren Sarmats anzuführen, die meist 
fossilleer sind und zum Teil ziemliche Mächtigkeit -erreichen. Allerdings 
ist darauf hinzuweisen, daß nach den neueren Untersuchungen hunlc 
Schichten auch im Torton vorkommen. So konnte z. B. in ( �bcly hunl cs 
oberes Torlon mit der charakteristischen Rotalienfauna feslgelegl werden 
und weileren, insbesondere mikropaläontologischen Arbeiten wird es vor­
behalten bleiben, wie weit im bunten Unlersarmat bisherigön (;cbranchs 
nicht elwa auch Torton steckt. In Holic ist übrigens im oberen Teil cter 
bunten Fazies die Elphidien-Hissoiden Vergesellschaflung bereits ent­
wickelt. Ob elwa im Zusammenhang mil der zeitlich stark schwankenden 
Grenze zwischen bunter Fazies und dem höheren Sarmat (L. Smnmn­
MEIER 1937, K. URBAN & T. Buo.\ Y 19-H) auch fazicll bedingte Verschie­
bungen in der Foraminiferenfolge einlrelen können, müssen künftige 
Untersuchungen darlegen. , 

Auf die Zone mit großwüehsigen Elphidien und Hissolden folgl nach 
oben zu ein Schichtpakel, das die Formen Elphidium hauerimrm -- E. an­
toninum, die wohl einer Art angehören, in groJ�n Mengen enthält, wozu 
noch weitere Faunenbestandteile treten (Tafel 7). 

Der von den bisher mitgeteilten Vergesellschaftungen eingenommene 
Anteil des Sarmats umfaßt in zahlreichen Bohrungen nicht ganz die untere 
Hälfte desselben. Für den verbleibenden ·etwas mächtigeren oberen Schich­
tenkomplex ist Nonion yratw.�um charakteristisch, das hier lagenweise 
sehr häqfig vorkommt und guten Wuchs zeigt, alles im Gegensa lz  zu de:u 
tieferen Sarmatteilen (Tafel S).  In der Zone mit Nonion grano.mm kom­
men aber überdies auch andere Foraminiferen häufig vor, wie verschiedene 
Milioliden, Elphidien, Rotalia beccarii u. a. Eine charakteristische An­
häufung von Peneropliden wurde in den obersten Sarmatpartien der 
Tiefschollenbohrungen von Zistersdorf beobachtet (K. FRIEDL 1936). Sie 
wurde nach N weiterhin bis zu den All-Lichlenwarther Bohrungen und 
den Sonden von KosLel und Watzenowilz in Südmähren. verfolgt , ,  scheint 
aber auch sonst im Wiener Beck·en im hohen Surmat recht verhreiteb 
zu sein. 

Die gebrachte Sarmateinteilung mit Hilfe von M�krofaunen wurde in 
dieser "vollständigen" Entwicklung auf der Wolkersdorfer Hoch- und Tief­
scholle und ihrer nördlichen Fortsetzung, in Lundenbllrg, Kos.tel, Holic, 
Gbely, Gajary u. a. beobachtet. ·Die untersuchten Sarmatpronle scl;twanken 
dabei in ihrer Mächtigkeit in diesen Gebieten zwischen 150 m auf de.r 
Wolkersdorfer-Hochscholle und ca. 750.m in Ltmdenburg. Relative Mäch­
ligkeitsschwanklingen der Zonen sind im einzelnen natürlich durchaus 
zu beobachten. 

In Gebi-eten, in denen die Einzelheilen weniger klar heraustreten, is� 
immerhin die Tendenz der geschilderten Zoneneinteilung deutlich zu 
bemerken. So führen die T i e f s c h o l l e n b o h r u n g e n  des S t e i n­
b e r g r e v i e r s  das Nonion granosum von oben gerechnet häufiger nur 
bis .etwa zum 14. Sarmathorizont lokaler Schlumberg-erhorizonlierung. 
Diese obere Sarmatabteilung sleht der etwas weniger mächtigen unteren 
gegenüber, in der die weiteren Zonen ganz gut anged.eutet sind. Groß- . 
wüchsige Elphidien und Rissoiden finden sich nach neuerer Durcharbei-
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tung ziemlich nahe der Tortonoberkante, s o  daß nicht inchr a n  eine, 
in diesem Gebiet besonders mächtige sarmatische Hobtlienzone gedacht 
zu werden braucht. Rotalia beccarii findet sich vielmehr auch in  c:ttm 
El phidienhorizonten. 

Ähnlich wie in Zistersdorf ist die Nonion grano.wm-Zone in E i c h­
h o r n gelagert, wo auch wieder in den Lieferen Sarmatpartien die EI phi­
dien-Rissoidenfauna entwickelt ist. 

Mit. gewissen Abänderungen sind die Sarmathorizonte cles nördlichen 
Wien-er Beckens auch im südlichen wieder zu finden. Bemerkenswert für 
das tiefe S:trmat der 0 b e r  l a a e r  S c h o l l  e ist nach den . Ergebnissen 
der Heic.hsbohrungcn und der von V. PET'fERS bearbeiteten Eurogasco­
Sonden das häufige Auftreten von Cibicidcs lobatulus, der sich auch in den 
Tiefschollenbohrungen von Johannesbcrg ösllich des Leopoldsdorfer Ver­
wurfes im -entsprechenden Ber·eich vorfindet. Rotalia beccarii ist auf der 
Oberlaaer Scholle im tiefen Sarrüat reichlich vorhand-en und fehlt höher. 
Kennzeich1icml �ür die höheren Sarmatparti·en ist neben der Entwicklung 
von Nonion f!ranosum das häufige Auftreten von Articulina sarmatica 
neben Triloculinen und Quinqueloculinen. 

Eine verarmte Beckenfüzies zeigt sich im Sarmat -der Bohrungen von 
E n z e r  s d o r f wie auch in A d ·e r k l a a N der Donau. übrigens sind 
auch schoiJ. in den 'S01iden östlich des Leopoldsdorf:er Verwurfes am 
Johannesberg recht weitgehende Verarmungserscheinungen in den Sarrqat­
faunen festzusteHen. 

Bezüglich der N u b ·e c u l a r i e n v o r k o m m e n  in gewissen Rand­
ablagerungen des \Viener Beckens verweise ich auf die Ausführungen 
E. VEIT's ( 1943). In den Von uns bearbeiteten Bohrungen wurden diese 
Foraminiferen noch nicht vermerkt und da die bekannten Nubecularien­
fundstätten nach der vorliegenden Sarmatmikrogliederung noch nicht ge­
prüft wurden, 'muß vorläufig eine genauere Einstufung in dieses Schema 
auf später verschoben werden. 

Aus der zitierten Arbeit ist auch zum V c r g l e i c h  mit der G 1 i e d e­
r u n g ·m i t  H i l f e v o n  M o l l u s k e n  zu ersehen, daß in den geprüften 
Standard-Profilen die Mac/ra-Schichten weniger als die Nonion-Zone um­
fassen: Der untere Teil derselben sowie das übrige Sarmat entspricht den 
Ervilien-Schichten. Die Rissoen wurden in beiden Gliederungen gleicher­
maßen· ausgewertet. 

Anhangsweise sei hier noch angeführt, daß aus cien t i e f s t e n  P a r­
t i e n des P a n  n o n  s mehrfach Foramütiferenfaunen obersarmalischen Ge­
präges nachgewiesen wurden, die kaum den Eindruck erwecken können, 
daß sie eventuell umgelagert wärer{ Nonion granosum, Rotalia beccnrii 
und Elphidien sind zahlreich vertreten. FRIEDL ( 193ß) setzte im Zisters-

. dorfer Gebiet die Oberkante seiner M elanopsis impressa-Zone nach dem 
von oben gerechnet ersten regelmäßigen Auftreten von Foraminiferen fest. 
Sie werden für das erwähnte Gebiet als das hauptsächlichste sarmalischc 
Element der für die Melanopsis impressa-Zone charakteristischen Misch­
fauna angegeben. Anderseits wird auch in neuesten Arbeiten wiederum 
(H. FAHRION 1941, 19,13) auf die Bedeutung von Einschwemmungen im 
untersten Pannon hingewiesen und jedenfalls ein Teil der beobachteten 
Foraminiferen als sicher aus tieferen Schichten umgelagert angesprochen. 



42 RUDOLF GRILL 

Zusammenfassung 

Die in dieser Arbeit gehrachten mikropaläontologischen Angaben 
stammen vorwiegend aus {]er Durcharheitung der zahlreichen im Zusam­
menhang mit der Erdölaufschl ußtä tigkeit im Wiener Becken abgeteuften 
Bohrungen. Auf spezielle Entwicklungen an den Beckenrändern wurde 
hier weniger eingegangen. Es zeigte sieh, daß feinstratigraphische Gliede­
rungen mit Hilfe von Mikrofaunen auch im Wiener Becken erfolgreich 
durchzuführen sind. 

Kleinwüchsige Faunen mit Elpflidium, Cibicides etc. nebst Schwamm­
nadeln, Seeigelstacheln und Fischresten werden aus den mit großer 
Wahrscheinlichkeit heh'·etischen Schliermergelablagerungen des Steinberg­
gebietes beschrieben. Ansätze für die Unterteilung der Schlierserie sind 
vorhanden. · 

Aus dem Außeralpinen Becken Mährens werden z'vei Formenvergesell­
schaftungen aus dem Schliermergelkomplex angeführt. Gute mikropalä­
ontologische Zonen konnte V. PErrERS im Schlier von Oberdonau heraus­
arbeiten. 

Die Liegendserie von Aderklaa im Wiener Becken ist recht fossil<�Im ; 
nur Ostracoden sind gelegentlich etwas häufiger anzutreffen. 

Die Grt!-nder Schichten zeigen auch in der Mikrofauna weitg�hende 
fazielle Abwancilungen. 

Im Steinberggebiet zeigt sich kein scharfer Schnitt zwischen Helvet 
und Torton. In den tortonen Tonmergeln findet sich eine reiche und groß­
wüchsige Mikrofauna, für die Lageniden besonders kennzeichn�nd sind. 
Die 'hangende Litholanmienkalkdecke führt die charakteristische Seicht­
wasserfauna. 

In den_ vollständigen Tortonprofilen von \Oberlaa und Aderklaa 
zeichnen sich die tieferen Profilteile durch das Auftreten von, Lageniden 
aus. Nach oben zu verarmen die Faunen ruckweise und führen ins Sar­
mat über. 

Für die oberen Tortonpartien zahlreicher Bohrungen des Wiener 
Beckens sind artenarme Vergesellschaftungen mit Rotalia beccarii kenn­
zeichnend. 

Das Sarmat läßt sich mikropaläontologisch gut untergliedern. Auf 
eine charakteristische Vergesellschaftung von großwüchsigen Elphidien, 
besonders Elpilidium reginum und E. aff. crispum, sowie von Rissaiden 
(Moilrensfernia-Arlen), die häufig · noch von ärmeren Faunen unterlagert 
wird, folgt eine Zone mit Elphidium hauerinum, die von der Nonion-Zone 
überlagert wird. 

Die verschiedenen l\likrofannen sind ein kennzeichnender Nieder­
schlag des Entwicklungsganges dt�s Wiener Beckens. Sieht man über die 
lokalen Fazies�ifferenzierungen, die ja bei dem so vielfach gegliederten 
Sedimentationsbereich selbstvt�rständlich sind, hinweg und behält die Ge­
samttendenz der Fossilfolge im Auge, so mag über den Rahmen des Unter­
sU:chungsgebietes hinaus auch die feinstratigraphische Unterteilung Aus­
druck regionaler Vorgänge sein. Einzelne -Parallelen zum südosteuropäi­
schen Raum deuten sich in den auf breiter Grundlage in Durchführung 
stehenden Arbeiten BucK's in Rumänien bereits an. Abweichende Ent-
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wicklungen werden durch die Mikrofauna sehr scharf aufgezeigt. Wenn 
in's Detail gehende Vergleiche wohl auch ·auf spälcr zu Yerschieben sind, 
bis vor allem auch ans dem weiten pannonischcn Becken mehr .Material 
vorliegt, so mögen die bisherigen Beobachtungen darlegen, welche M ög­
lichkeilen sich in den einzelnen Becken ergeben. 
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T a  f e 1 1 (Vergr. ca. Wfach) 
F a u 11 a a u s d e m S c h I i e r d e r B o h r u 11 g S t .  U 1 r i c h 2. 

Brauner, fester Tonmergel mit wenig·en Bes tegen. 
Schwammnadeln (1) ,  Schwamm-Rhaxen (2), Seeigelstacheln (3) und Fischreste (4) 
sind neben der kleinwüchsigen Foraminiferenfauna charakteris tisch. Aus dieser 
seien die EI phid ien (E. crispum L. (5)) und die Cibicides-Arten (C. lobatulus W. J. (6,1, 
C. dutemplei d'ORB. (7J, C. pseudoungerianus CusHM. (8) u. a.) besonders heraus-

gehoben. 



T a f e l  2 ( Vergr. ca. Wfach) 
F a u n a  a u s d ·e r  ,t o 1· L o n e n  T o n m e r g e l - S a n d s e r i -e d e r  B o h r u n g  

M a u s  l r  c n k 3 a m S t -e i n  IJ e r  g. 
Hellgrüngrauer, feinsandig-glimmeriger TonmergeL 

Ein kennzeichnender Bestandteil sind die groß:-n Lageniden, wie Roi..Julin cn (R. cul­
tratus MONTF. (1), R. calcar L. (2\, R. inornat�ts d 'ORB . (3) u. a.\ Dentalinen (D. pau­
perata d'ORR. - emaciata REUSS (4), D. scabra REUSS (5)), Nodosarief! (N. pyrztla­
d'ORB. (6), N. aculeata d'ORB. l7), N. lon,qiscata d'O 1111. (8)), Vaginulinen ( V. afJ. margariti-

fera BATSClf. (9)), Frondicularien (F. aJI. medelin,qensis KARR. (10 ). 



T a  f e I 3 (Vergr. ca. 20fach) 
F a u n a  a u s  d e m  t i e f e r e n  T e i l  d e r  t o r t o n e n  T o n m e r g e l s e r i e  

d e r  B o h r u n g  A d e r k l a a  1 .  
Dunkelgrauer, mäßig ge�chichteter, f,ester, glimmerig-er TonmergeL 

Unter den Kalkschalern sind große Lag,eniden bemerkenswert. Robulus cultratus 
MONTF. (1), R. clypeiformis d'ORß. (2), R. orbicularis d'OBR. (3 , Dentalina pauperata 
d'ÜRB. -- emaciata Rmrss (41, D. scabra REUSS (51, Nodosaria longiscata d'ÜRB. l6), 
N. bacillum D E �'R. (7), Marginulina birsuta d'ÜRB. (8), Vaginulina aff. margaritifera B l i'SVH. 
(9) sind u. a. in der abgebildeten Fauna vertreten. Unter den agglutinierenden Formen 
sind neben dem großwüchsigen Bathysiphon taurinensis SAcco. (10) die außerordent-

lich zahlreichen Cyclamminen ? (11) bemerkenswert. 



T a  f c I 4 (Vcrgr. c:1. :20fach) 
F a u n a  a u s  d e m h ö h e r e n  T e i l  d e r  L D r t o u e n  T D n m c r g c l s c r i c  

� d e r B o h r u n g  A d e r k l a a 1 .  
Grüner, ziemlich fester, schiefriger, feinglimmeriger TonmergeL 

Reiche Vergesellschaftung von Sandschalern und Kalkschalern. Lageniden treten 
nur selten auf. , 

Bathysiphon taurinensis S ACCO (1), Ammodiscus incertus d'OilB. (2), Cyclammina sp. (3). 
Spiroplectammina (Textularia) carinata d'ORB. (4), Textularia Gruppe subangulata d'OK• . ,5), 
Textularia mariae d'ORB. (6\ Listerella communis d'ORD (7', Nonion der Reihe commune 
- boueanum d'ORU. (8), Nonion soldanii d'ORß. (9), Bulimina elongata d"OKB. (10) Bulimina 
pupoides d'ORR (11), Bulimina buchiana d'O RR . (12), Uvigerina asperula ClJ�EK (13), Uvigerina 
semiornata d'OR>i. (14), Virgulina schreibersiana CtJZEK (15), Valvulineria complanata 
d'O RB. (16), Pullenia sphaeroides d'OHB (17), Sphaeroidina bulloides d'O RR. (18), Cibicides 

dutemplei d'Ouu. (19), Cibicides un_qerianus d'ORB. (20), und andere Arten. 



T a f ·e I 5 (Vergr. ca. 20fach) 
F a u n a  a u s  d e m  h o h e n  T o r t o n  d e r  B o h r u n g  S c h o ß b e r g  1. 

Dunkdgrauer, feinsandiger TonmergeL 
Artenarme Fauna mit Rotalia bec.carii L. (1), Elphidium crispum L. (2), Elphidium jlexuo. 
sum d'O B.u. (3), Cytheridea aff. mülleri MS'l'R. (4), Seeigelstacheln (5) und Fischoto­
lithen (6), nebst ·einer charakteristischen Molluskenfauna, aus der Neritina picta 

FER. (7) hervorgehoben werden solL 



T a f e l  6 (Vergr. cJ.. :ZOfach) 
E l p h i d i e n - R i s s o i d e n f a u n a  a u s  d ·e m  S a r m a t  d ·e r  B o h r u n g  

L u n d e n b u r g  1 .  
Grüngrauer, feinsandiger TonmergeL 

Elphidium re,r;inum d'ORB. (1), Elphidium aff. crispum L. (2), Elphidium aculeatum 
d'.O it ll. (3• , Cytheridea aff. mülleri MSTR. (4), Hemict there sp. (5) sind neben Hvdro­
bten (6) und Rissaiden (in der abg-ebildeten Fauna Mohrensternia pseudangulata 

HILB. (7) vertreten. 



T a f e l 7 
(Vergr. ca. Wfach) 

F a u n a  m i t  E l p h i d i u m  h a u e r i n u m  d'ORB. - E. a n l o n i n u m  d'ORB. 
a u s  d e m  S a r m a t d e r  B o h r u n g  3 5 8  i n  G b e l y. 

Grauer TonmergeL 
Die erwähnten Fo1·men (1) sind in. dem abgebildeten Präparat mit Articulina sar­

matica KARI\. (2) vergese!l&chaHet. 



T a f e l  8 
(\'ergr. ca. 20fach) 

F a u n a  m i t  N o n i o n  g r a n o s u m  a u s  d e m  S a r m a t  d e r  B o h r u n g 
H o  I i !'\  3. 

. Grauer TonmergeL 
D1e abgebildete Fauna setzt sich nahezu zur Gänze aus Nonion granosum d'Onn. 

zusammen. 



Das Pannon des Inneralpinen Wiener Beckens 

Von RoBERT JANOSCIIEK 

(Mit 1 Abbildung und 1 Tabelle) 

Einleitung 

• Der größte Teil des Inneralpinen Wiener Beckens wird, abgesehen 
von der diskordänt auflagernden, jungpliozänen und quartären Bedeckung, 
von pannonischen Schichten eing-enommen, welche im Bereich einzelner 
Lücken in der Gebirgsum\\'allung ohne scharfe Grenze in die gleichaltrigen 
Bildungen der Klein\en ungarischen Tiefebene übergehen. Da nun die ein­
zelnen Pliozänbeckeh Mittel- und Südosteuropas, wie aus den Unter­
schieden in der f:lziellen Ausbildung der Sedimente und in ihrem Fossil­
inhalt zu ersehen ist, eine wechselvolle, z. T. stark voneinander abwei­
chende Entwicklungsgeschichte durchgemacht haben, ist man in den 
einzelnen Ländern . zu einer oft weitgehend voneinander abweichenden 
Gliederung dieses .. Schichtkomplexes gekommen, so daß es bisher kaum 
möglich war, eine .einheitliche, wenigstens ganz Mittel- und Südosteuropa 
umfassende Gliederung der pliozänen Sedimente aufzustellen. Im Hahmen 
einer Aussprache über die stratigraphischen Probleme des Jungtertiärs 
des obgenannten Raumes, ist es daher erforderlich, bevor noch auf die 
nähere Beschreibung und die Ausbildung des Pannons des Inneralpinen 
Wierier Beck:ens eingegangen werden kann, einige grundsätzliche Fragen, 
wie Benennung, Abgrenzung und Gliederung dieser Schichtserie näher zu 
er'örter!l. Dies ist umsci eher ··berechtigt, als durch - die ·in den( letzten 
.Jahren durchgeführten, umfangreicherr, fast dalf ganze Wien6r Becken 
umfas�en�en,, erdölgeologischen Üfltersuchungen und vor atlem durch die 
zahlreid1en Struktur- und Tiefbohrungen ein klares Bild über den strati­
'graphischen Aufbau des Pannons und dessen Fossilinhalt vorliegt. 

Bezeichnung 

In der ersten Zeit der Erforschung des Inneralpinen Wiener Beckens 
wurde die Hauplmasse des über dem Sarmat liegenden Schichtkomplexes 
zweigeteilt, und zwar wurde der untere, wesentlich mächtigere Teil nach 
der für denselben am meisten charakteristischen Bivalve als Congerien­
Schichlen bezeichnet und in die pontische Stufe gestell t. Der: jüngere, vor­
wiegend sandig entwickelte Schichtstoß wurde Paludinensande benannt 
und für ein Aquivalent der levantinischen Stufe gehß_lten. Da jedoch auf 
Grund der neueren Untersuchungen des südosteuropäischen Pliozäns die 
Einreihung der Congerien-Schichten in die pontische Stufe und der Palu-
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dinensande in die levantinische Stufe nicht mehr aufrecht erhalten. werden 
konnte, haben die ungarischen Geologen, etwa seit dem Jahre 1900, ,·iel­
fach den von L. RoTn voN TELEGO ( 1879, S. 14'4) geprägten Ausdruck 
Pannon für die Congerien-Schichten gebraucht. Im Jahre 1931 hat nun 
K. FRIEDL atif Grund der damals vorliegenden Bohrergebnisse auch für 
die Congerien-Schichten und die sogenannten Paludinensande des Inner­
alpinen Wiener Beckens, welche stratigraphisch nicht den Paludinen­
sanden der übrigen Tertiärgebiete entsprechen, sondern ·mit den obersten 
Congerien-Schichten Ungarns zu parallelisieren sind und daher auch von 
K. FRIEDL in Yiviparen-Sande umbenannl wurden, die Bezeichnung Pannon 
vorgeschlagen, welche heute für den gleichaltrigen Schichtkomplex auch 
in Ungarn allgemein verwendet wird (L. STM.uss, 1942, S. 3). 

Von einer Reihe ungarischer Forscher wird allerdings die Bezeich­
nung Pal)non nur für den unieren Teil der Congerien-Schichten gebraucht, 
welcher im Wiener Becken ungefähr unserem Unter- und Mittelpannon 
entspricht. Für den oberen Teil der Congerien-Schichten, welcher etwa 
�mserem Oberpannon entspricht, wird vielfach auch die Bezeichnung 
1Pont verwendet (E. v. SzA.oEczKY-KARooss, . 1938, S. 46, 47). Für das Wiener 
Becken wäre dies einigermaßen verwirrend, wenn ·ein Ausdruck, der früher 
- wenn auch fälschlich - für das .tiefere Panno:�1 verwendet wurde, nun 
füt das höhere· Pannon, also für die ehemals als Paludinen-Sande bezeich­
neten Schichten, gebraucht werden sollte. 

Auf Grund der bisherigen Erwägungen wäre es daher zu empfehlen, 
bei der nun schon so eingebürgerten Bezeichnung Pannon für den ge­
samten Komplex der Congerien-S<;lüchten und der sogenannten Palndinen­
Sande, des Wiener Beckens zu bleiben, wenn auch die von RoTH VON TEf.. 
LEGD ( 1879, S. 1.f4) gegebene Definition für Pannon vielleicht nicht ganz 
eindeutig ist und wenn vielleicht der in der ungfl,rischen Tiefeben� a]s 
Pannon bezeichnete Schichtkomplex einen größeren Zeilraum umfaßt als 
im Wiener Becken. Solange nicht das ganze Südosteuropäische Pliozän 
eindeutig gegliedert und korreliert ist, ist es auf jeden Fall abzulehnen, 
für den auf deutschem und ungarischem Gebiet liegenden pannonischen 
Schichtkomplex allein aus nomenklalorischen Gründen eine neue, nicht 
besser definierte Bezeichnung einzuführen. 

Stratigraphische Einordnung 

Es soll nun auf eine der umstrittensten Fragen, auf die Abgrenzung deS 
Miozän vom Pliozän näher eingegangen werden, ein Problem, welches im 
Rahmen der Bestrebungen, eine einheitliche Gliederupg .. des Jungtertiärs 
für ganz Südosteuropa aufzustellen, in erster Linie geklärt werden sollte. 

In der klassischen Zeit der Erforschung des Inneralpinen Wiener 
Beckens wurde das Sannat iii das obere Miozän gestell t  und das Pannon 
in das untere, bzw. mittlere Pliozän. Trotz der in den Randgebieten des 
Beckens nachgewiesenen Diskordanzen, wurde ün allgemeinen eine nor­
male Oberlagerung angenommen, ja yielfach konnlen sogar übergangs­
schichten zwischen beiden SchiChtserien n�chgewiesen werden, auf deren 
stratigraphische Einordnung späler noch einzugehe!l sein wird. 

Schon frühzeitig wurde allerdings darauf hingewiesen. daß clas Sarmat 
des Inneralpinen Wiener Beckens nur dem unteren Teil des russischen 
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Sarmats entspricht. Unter Berücksichtigung dieser Annahme parallelisiert 
nun ein Teil der Autoren wie z. B. N. ANDRusov ( 1897), D. ANDRusov 
( 1938), S . .  GILLET (1933) und V. SPALEK (1936) den unteren Teil der pan­
nonischen Schichten des Wiener Beckens mit dem oberen russischen 
Sarmal und stellt dieselben somit in das obere Miozän. Nur dem oberen 
Teil des Pannons, und zwar z. T. vom Mittelpannon an und z. T. nur dem 
Oberpannon wird pliozänes Alter zugeschrieben. 

A. WINKLER-HERMADEN ( 1942, S. 342) legt den Schnitt zwischen dem 
Miozän und dem Pliozän in die in manchen Gegenden durch Winkel­
oder Erosionsdiskordanzen markierte Fuge, etwa zwischen dem unteren 
und mittleren Pannon. 

E. JEKELIUS ( 1935) parallelisiert nun gleichfalls das Sarmat des Wiencr 
Beckens mit dem unteren russischen Sarmat, nimmt jedoch an, daß d ie 
Äquivalente des russischen Obersarmats im Wiener Becken vollkommen 
fehlen. · Da nun JEKELIUS das Pannon zur Gänze in das untere Pliozän 
stellt, kommt er zu dem Ergebnis, daß zwischen dem Sarmat undr dem 
Pannon im Wiener Becken eine Diskordanz oder eine große Schichtlücke 
vorhanden ist. Die übergangsschichten zwischen dem Sarmal und dem 
Pannon sind seiner Ansicht nach z. T. untersarmatisch nach der russischen 
Bezeichnung, z. T. Aufarbeitungsprodukte untersarmatischer, fossilführen­
der S<;lüchten pannonischen Allers. .  Die sarmalischen Faunen-Elemente 
befinden sich daher in letzterem Falle nach diesem Forscher auf sekun­
'därer Lagerstätte. 

Die Grenze .zwischen dem Miozän und Pliozän fällt also nach einem 
Teil der Forscher mit der Sarmat-Pannon-Grenze zusammen, ohne wesent­
liche Diskordanz zwischen beiden ; ein Teil der Forscher legt die Miozän­
Pliozän-Grenze mitten in das Pannon und E. JEKELIUS stellt  zwar das 
Pannon zur Gänze in das Pliozän, nimmt aber zwischen dem Sarmat und 
dem Pannon eine große Diskordanz, biw. eine Schichtlücke an. 

Trotz der soeben angeführten, recht widersprechendeil Anschauungen 
über' die Miozän-Pliozän-Grenze im Inneralpinen Wiener Becken und über 
die stratigraphische Einordnung der pannonischen Schichten, seien h ier 
folgende Erkenntnisse festgehallen, welche für die Lösung dieses Fragen­
komplexes große Bedeutung haben dürften : 

1. E. VEIT (dieses Heft, S. 3) konnte bei der Besprechung des Sar­
mats . zeigen, daß sehr wahrscheinlich, auch nach der russischen Gliede­
rung, im Inneralpinen Wiener Becken das gesamte Sarmat vertreten ist. 
Hoffentlich gelingt -es, durch ·eine Neubearbeitung der sarmatischen Faunen, 
den Beweis hierfur auch paläontologisch zu erbringen. 

· 2. Es ist heute als eine erwiesene Tatsache zu bezeichnen, daßt ir'n 
Inneralpinen Wiener Becken, abgesehen natürlich von örtlichen Diskor­
danzen in den Randgebieten (H. HoERNEs, 1900), das Pannon vollkom­
men konkordant und zum große:p. Teil sogar durch übergangsschichten 
verbunden, auf dem Sarmat liegt, worauf insbesondere K. FRIEOL ( Hl3ß, 
S. 165 ff. ) hingewiesen hat. Dies ist durch die. vielen Tief- und Flachboh­
rungen, welche im Wieocr Becken hauptsächlich in den letzten Jahren 
niedergebracht wurden, ·bestätigt worden. Als besonders klarer Beweis 
dafür, daß zwischen beiden Stufen auch keine größere Sedimenta�ionsnnter­
brechung vorhanden sein kann, sei hier angeführt, daß entlang des großen 
Steinbergbruch�s, im Bereiche der Zistersdorfer Hochzone (R. JA:-�o-



48 ROBERT JANOSCHEK 

M ü h l  b e rg Alt I i chtenwarth St. U i r ic.h  

A utor: ll. Janoschell 

Abb. 1. Vergleichendes Schlumbergerdia.gramm des unteren Paunons 
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SCHEK, 1942 a, S . . 145, 146) im Grenzbereich zwischen dem Sarmat und dem 
Pannon auf eine Strecke von über 20 km, von der Tiefbohrung Nieder­
sulz 1 bis · zur Tiefbohrung Mühlberg 1, SW von Reinthal, trotz ver­
schiedener, t{�ktonisch bedingter H(>henlage, eine vollkommen einheitliche 
Schichtenfolge vorhanden ist, wie aus den in Abb. 1 dargestellten Teil­
stücken von Schlumbergerprofilen einzelner Sonden zu ersehen ist. Bei 
allen Bohrungen, welche in diesem Raume niedergebracht wurden, folgt 
unte� dem sogenanhten "Großen unterpannonischen Sand" der "Schie[rige 
Tonmergel ", �in dunkelgraugrüner, fester, etwas schiefriger TonmergeL 
Darunter liegt . ein etwas sandiger Tonmergel mit einigen, etliche Meter 
mächtigen Sandlagen, in dessen untersten Teilen mitunter die Mischfauna 
der übergangsschichten zwischen dem Sarmat und dem Pannon gefunden 
werden konnte (K. FRIEDL, 1936, S. 166 ff.). Im Liegenden folgt dann das 
durch Kerne eindeutig festgelegte Sarmat. In einem Gebiet, welches wäh­
rend des gan1-en Sarmats und des Pannons in stetiger, aber unterschied­
licher Absenkung begriffen war, müßte doch eine größere Schichtlücke 
oder eine Diskordanz deutlich in Erscheinung treten. Und dies um so mehr, 
als die Gesamtmächtigkeit des Sarmats und des Pa:nnons auf eine ver­
hältnismäßig kurze Entfernung, von Struktur zu Struktur, entsprechen<( 
dem Grad der Absenkung, starken Schwankungen unterworfen ist. 

3. Die Fauna der übergangsschichten oder der Zone der Melanopsis· 
impres.m ist nach K. FRIEDL (1936, S. 166/167) eine Mischfauna, d. h. 
die beiden Faunenelemente, das sarmalische und das pannonischc haben 
gleichzeilig gelebt. Die für das . Sarmat charakteristischen Formen befin­
den sich n i c h t  auf sekundärer �agerstätte, was aus dem· Erhaltungszu­
stand de1: Formen eindeutig hervorgeht. Außer<tem ist die· Mischfauna 
immer auf einen stratigraphisch gleichen, meist nur geringmächtigen 
Horizont beschränkt, was bei der Annahme einer Diskordanz zwischen 
dem Sarmat und dem Pannon, bzw. bei sekl).ndärer Umlagerung der sar­
matischen Fossilien schwer verständlich wäre. 

4. Die Säugetierfaunen der sarmatischen Schichten des Wiener Beckens 
gehören der Mastodon angustidens-Fauna an, während die Säugetierreste 
des Pannons ausschließlich der Mastododon longirostris"Fauna, ;1lso der 
Pikermi-Fauna entsprechen, welche nach der herrschenden internationalen 
Gliederung in das untere Pliozän gestellt wird. 

Wenn nun die paläontologischen Untersuchungen <;ler sarmatischen 
Wirbellosen-Faunen tatsächlich ergeben sollten, daß das Sarmat des Wiener 
Beckens nur dem unteren Sarmal der russischen Gliederung entspricht, 
was allerdings auf Grund der neuesten Untersuchungen von E. VEIT 
(dieser Band, S. 27 f.) nicht mehr sehr wahrscheinlich erscheint, so müßtep. 
unter anderem auch die entsprechenden Säugetierfaunen des russischen 
Sarmats auf· die Frage hin untersucht werden, ob nicht vi�lleicht das 
höhere Sarmat Rußlands in das untere Pliozän zu stellen ist und ob nicht 
nur d;ie für das Sarmat charakteristischen Faziesbedingungen in den 
Meeresräumen Südrußlands länger gedauert haben als in Mitteleuropa. 

Abschließend soll jedoch darauf hingewiesen werden, daß die end-. 
gültige Festlegung der Miozän-Pliozän-Grenze für das Inneralpine Wiener 
Becken, der westlichsten Bucht des großen Pannonischen Sees, ohne ein­
gehende, vergleichende Studien der weiter im Osten, bzw. Sü�osten gele­
genen1 z. T. von einem bedeutend mächtigeren, pliozänen Schichtkomplex 
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eingenommenen Becken, unter gleichzeiliger Berücksichtigung der Ergeb­
nisse der gegenwärtig vorliegenden Ticfbohrungen, sehr schwierig ist. 
Hierzu wäre auch eine monographische Neubearbeitung der sarmatischen 
und pannonischen Mollusken- und Säugetierfaunen erforderlich.· Allcr­
<Jings scheinen insbesondere auf Grund der in den Punkten 1 bis 4 aus­
geführten Erwägungen schon heu te viele Gründe dafür zu sprechen, daß 
für das Inneralpine Wiener Becken die Gr,enze zwischen dem Sarmat und 
dem Pannon mil  der Miozän-Pliozän-Grenw zusammenfällt. 

Unter der Annahme, daß das Pannon des Inneralpinen Wiener 
,Beckens tatsächlich in das Pliozän zu s teHen ist, gehört nach der, allge­
meinen Gliederung des europäischen Pliozäns dieser Schichtkomplex in das 
untere Pliozän. Nach der vor allem für das rumänisclic Pliozän geltenden 
Gliooerutlg in Mäot, Pont, Daz und Levantin, welche in den äl teren 
Arbeiten auch für das Wiener Becken v,erwendet wurde, entspricht das 
Pannon nach K. FRIEDL ( 1931, S. 25) nur dem Mäot, nach K.1 KREJCI­
GRAF ( 1932, S. 336) dem Mäot und dem Pont. Die jüngeren StufeDJ sind 
im Inneralpinen Wiener Becken nur in Form von diskordant ü ber dem 
Pannon liegenden Lehmen und Terrassenscho�tern ausgebildet. 

Gliederung und Ausbildung 

Schon in der ersten Zeit der geologischen Erforschung des Inner-, 
alpinen Wiener Beckens hat man, wie schon erwähnt, erkannt, daß der 
heute als Pannon bezeichnete Schichtkomplex in zwei größere Schicht­
serien zu unterteilen ist, welche ihrer Ausbildung und ihrer Entstehung 
nach, sich wesentlich voneinander unterscheiden. Der t-i e f er e Teil des 
Pannons ( Unter- und Mittelpannon), welcher nach der Mächtigkeit den 
Hauptteil desselben einnimmt, zeigt im allgemeinen eine ähnliche Entwick­
lung wie die älteren Stufen des Wiener Beckens. Am Beckenrand sind 
grobe Strandbildungen und Schotter; welche meist den Charakter von 
Flußschottern haben, weit verbreitet, während gegen das Beckeninnere 
zunächst Sande und dann Tonmergel vorherrschen. Kalkige Sedimente 
treten g,egenüber älteren Stufen sta:J;"k zurück und sind lediglich auf ver­
hältnismäßig kleine Vorkommen von detritärem Leithakalk beschränkt. 
Dieses Schichtpaket entspricht den Congerien-SchicJlten, bzw. den , ponti­
schen Schichten der älteren Literatur. 

Das 0 b e r  pannon dagegen, welches nur einen geringen Teil des 
gesamten pannonischen Schichtstoßes einnimmt, zeigt eine ganz andere 
Ausbildung. Es baut sich auf aus einer reichen Wechsellagerung von 
grau, blau, grün und in den oberen Teilen auch gelb gefärbten Sanden, 
Tonmergeln und Tonen, mit meist nur geringmächtigen Einlagerungen von 
Süßwasserkalken in den oberen Teilen. In dieser Zeit erfolgte ja  die 
allmähliche Verlandung des Inneralpinen Wiener Beckens, ein Geschehen, 
welches in den entsprechenden Ablagerungen seinen Ausdruck finden 
mußte. Dieser Schichtstoß wurde früher im allgemeinen als Paludinen­
sande bezeichnet und in die levantinische Stufe gestellt. 

Die F a u n e n  der unter- und mittelpannonischen Schlchten bestepen 
vorwiegend aus Congerien, Cardien und Melanopsiden. • Der besseren 
übersieht halber .seien hier die wic�tigsten Formen angeführt, wobei 
vorgreifend der im folgenden zu besprechenden Gliederung in Klammer 

4* 
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die Unterstufen und Zonen angegeben sind, für welche die einzelnen Arten 
besonder� charakteristisch sind. 

Congeria ornithopsis BRus. (Unterpannon, Zone d. Cong. ornithopsis) 
partschi Cz. (Unterpannon, Zone der Cong. partschi) 
subglobosa PARTSCH (M\ttelpannon, Zone der C . .  wbglobosa) 
rugulosa FucHs (Mittelpannon, Zone der C. subglobosa) 
czjzcki HoERN. (Mitlelpannon, Zone der C. subglobosa) 
spathulata PAnTscH (Mittelpannon, Zone der C. subglobosa) 
aff. biJ.[afonioa PARTSCH (K. FRIEDL1 1931) dürfte nach 

L. SOMMERMEIER ( 1937, S. 342) mit der Congeria croalica BRUS . identisch 
sein. W. PETRAscHE"cK ( 1922/24; Tafel IV) hat diese Form als C. lriangu­
laris PARTSCH bezeichnet. (Nach K. FRIEDL, K. URBAN & T. BuoAY 
[ 1941, S .  294] miteres Oberpannon ; nach R. JANoSCHEK [ 1942 a, S. 141 ; 
1942 b, S. 471 ]  und J. KAPOUNEK oberstes Mittelpannon.) 

Cardium aperturn MüNST. } 
carnuntinum PARTSCH Unter- und Mittelpannon 

" conjungens PARTSCH. 
Unio alal!us PARTSCH. 
Melanopsis impressa KRAuss (Unterstes Pannon, Zone der M. impressa). 
Melanop$is martiniana FER. (Unter- und Mittelpannon). 

vindobonensis FucHs (Mittelpannon, Zone der C . •  �ubglobosa). 
bouei FEa. l 

" py_gmaea PARTSCU. . M" 1 Neritina grat�loupana FER. Unter- und 1tte pannon 
Melania esclleri BRONG. 
Ostracoden (H.  FAHI\ION, 1942). 

Eine paläontologische Neubearbeitung der Ostracoden des Wiener 
Beckens hat iri jüngster Zeit E. TRIEBEL übernommen. Reichere Faunen, 
vorwiegend Gastropodenfaunen sind unter anderen bekannt geworden 
durch 0. TROLL ( 1907), M. ScHLOSSER (1907), W. WENZ ( 1921, 1927, 1928, 
1942) und K. KREJCI-GRAF und W. WENZ ( 1932).  

Eine monographische, paläontologische Neubearbeitung der wichtigsten 
Molluskcnfamilicn,, so insbesondere der Congerien, Cardiert und Melanop­
siden wäre, wie schon erwähnt, für die Horizontierung und Korrelierung 
der pliozänen Schichtserien der. einzelnen jungtertiären Becken Mittel- und 
Südosteuropa unbedingt erforderlich und für einen Paläontologen eine, 
wenn auch schwierige, aber dafür äußerst lohnende und dankenswerte 
Aufgabe. 

Im oberen Mittelpannon' stirbt der größte Teil der oben erwähnten 
Formen im Wiener Becken allmählich aus und in den oberpannonischcn 
Schichten "sirid, abgesehen von ganz vereinzelten Funden von Congerien, 
Cardien und Melanopsiden nur Unionen, Helicellen und Ostracoden zu 
finden. Reichere Gastropodenfaunen sind aus den Süßwasserkalken be­
kannt und z. T. in den schon oben zitierten Arbeiten ;beschrieben. Es tritt 
daher auch faunistisch der Unterschied zwischen dem Unter- und Mittel­
pann�n einerseits und dem Oberpannon and�rerseits deutlich in Er-
scheinung. 

� 
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Schon frühzeitig wurde nun der Versuch unternommen, das Pannon 
des Inneralpinen Wiener Beckens näher zu gliedern. So hat als erster 
TH. FucHs im Jahre 1875 den eigentlichen Komplex der Congerien-' 
schichten, abgesehen von den ühergangsschichten zw:ischen dem Sarmat 
und dem Pannon und den damals in die levantinische Stufe gestellten 
oberpannonischen Schichten, im Bereiche d�r Stadt Wien auf Grund von 
zahlreichen Brunnenbohrungen mit Hilfe der Congerien und Melanopsiden 
in drei Zonen gegliedert (siehe TabeHe S. !l:-l): Diese Unterteilung ist in 
der Folgezeit leider wenig beachtet worden. Erst K. FRIEDL (1931 und 
1936) ist es bei der Bearbeitung der bis dahin niedergebrachten Tiefboh­
rungen gelungen, diese Gliederung weiter auszubauen und besser zu fun­
dieren und vor allem auf den gesamten pannonischen Schichtkomplex des 
ganzen Wiener Beckens auszudehnen. Unter Einbeziehung der über-
gangsschichten hat K. FRIEDL 6 Zonen unterschieden : 

· 

O b e r p a n n o n  

M i t t e l p a n n o n  
U n t e r p a n n o n  

6. Zone der Viviparen 
5. " " Congeria aff. balalonicu 
4. ,. . .  " .�ubglobosu 
3. " " " partschi 
2. " " " ornithopsis 
1. ,, " " M elanopsis impres.�a. 

Außer den für die einzelnen Zonen charakteristischen Congerien, 
welche mitunter ganz vereinzelt auch in der nächst höheren, bzw. tieferen 
Zone vorkommen, sind noch folgende Formen als Zonenfossilien zu ver­
wenden, wie aus der Faunenliste S. 52 zu ersehen ist: Con,geria rugulosa 
FucHs, C. spathulata PARTSCH, C. czjzeki HoERN. und llfelanopsis vindo­
bonensis FucHs für das Mittelpannon und M. martiniana F:ER. für das 
Unter- und Mittelpannon. Die übrigen Faunenelemente, wie die · Cardien 
und die sonstigen Gastropoden konnten bisher noch nicht als Leitfossilien 
für einzehre Zonen erkannt werden. 

An Hand dieser Gliederung soll nun auf die Ausbildung und Mächtig­
keit der einzelnen Zonen des Pannons in den verschiedenen tektonischen 
Einheiten des Inneralpinen Wiener Beckens näher eingegangen und hierbei 
insbesondere auf Grund der zahlreichen bis. über 200 m tiefen Struktür­
bohrungen, welche zur Aufsuchung von erdölmöglichen Strukturen in 
dem ganze:J;l Raume östlich des Steinbergbruches von der Rohöl-Gewin­
nungs A. G. niedergebracht wurden, die noch notwendig erscheinenden 
Änderungen der Gliederung von K. FRIEDL besprochen werden. 

nie tiefste Zone des Pannons, d i e  Z o n e  d e r  M elanopsis impressa, 
entspricht den schon lange bekannten übergangsschichten zwischen dem 
Sarmat _ und dem Pannon. Dieses meist nur geringmächtige ( 1 2--20 m )  
Schichtglied ist dadurch besonders ausgezeichnet, daß es sowohl typisch 
sarmatische Formen, als auch Congeria ornithopsis BRus., pannonische 
Cürdien und vor allem Melanopsis impressa KRAUSS führt. Außerdem 
enthalteü diese Schichten mitunter Foraminiferen. Die Einordnung dieses 
Schichtkorn plexes war bis in  die · jüngste Zeit recht umstritten, da ein 
Teil der Forscher in erster Linie das sarmatische Faunenelement als das 
maßgebende für die Altersbestimmung herangezogen hat und andere For­
scher wieder das Auftreten der neuen pliozänen Formen für entscheidend 
hielten. Die zahlreichen, im Wiener Becken niedergebrachten Tiefboh-
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rungen haben nun ergeben, daß dieses Schichtglied an die Basis des 
Pannons zu stellen ist, worauf insbesondere K. FRIEDL (1936, S. 165) hin­
gewiesen hat. Als weiteren Beweis für: die Richtigkeit dieser Ansicht 
möchte ich noch anführen. daß in den Teilen des Wiener Beckens, in 
welchen das untere Pannou ,diskordant auf dem Sarmat liegt, die untersten, 
vielfach taschenförmig in das Sarmat eingreifenden übergangsschichten 
außer den sarmatischen Formen noch die für die Obergangsschichten 
so charakterislische Melanopsis impressa KnAuss führen, wie z. B. beim 
Bahnhof Wiescn-Sicgless, (R. HoEHNEs, 1900). Die Grenze zwischen dem 
Sarmal und dem Pännon und somi t  zwischen dem Miozän und Pliozän 
ist daher , an die Basis der übergangsschichten zwischen dem Sarmat und 
dem Pannon, oder besser gesagt, -an die Basis der Zone der Melanopsis 
impressa zu legen. 

Im Wiener Becke�1 nördlich der Donau, im Westen des Steinberg­
bruches ist das gesamte U n t e r p a n n o n  und z. T. auch das M i t t e l­
p a n  n o n  vorwiegend schottrig und sandig entwickelt. 'Dies hängt damit 
zusammen, daß ungefähr in der Gegend zwischen den Ernstbrunner und 
Falkensteiner Bergen ein von Westen kommender großer Fluß, vielleicht 
ein Vorläufer der pliozänen Donau, gemündet hat, welcher gegen das 
Beckeninnere einen weiten, �1ach H. VETTERS ( 1937, S. 31)  und R. GRILL 
mit dem großen Schuttkegel des westlichen Weinviertels zusammenhängen­
den Schuttfächer, den Mistelbacher Schuttkegel vorgebaut hat. (Siehe 
H. VETTERs, 1928 : Geologische Karte des Wiener Beckens nördlich der 
Donau.)  

Ostlieh des Steinbergbruches besteht nach den zahlreichen in diesem 
Raume niedergebrachten Tiefb6hrungen der unterste Teil des Unter­
pannons vorwiegend aus etwas sandigen Tonmergeln ,und Sanden. Beson­
ders bemerkenswert ist, wie schon erwähnt, der darüberliegende, auf weite 
Strecken hin verfolgbare "Sehiefrige Tonmergel", ein dunkelgrünlich­
grauer, fester, etwas schiefriger Tonmergel etwa 20-50 m mächtig, mit 
zahlreichen Ostracoden. Er wird überlagert vom "Großen unterpannoni­
schen Sand", welcher aus grauen Sanden mit einzelnen Kies- und Schotter­
lagen, von einer Mächtigkeit von etwa 60-100 m besteht. Die über diesen 
Schichlen liegende Hauptmasse des Unterpannons und auch das Mittel­
pannon sind vorwiegend sandig ausgebildet, während sandfreie Tonmergel 
stark zurücktreten, was auf eine stärkere Materialzufuhr vom Mistelbacher 
Schuttkegel her zurückzuführen sein dürfte. Erst in größerer E_ntfernung 
vom Bruch treten die Tonmergel stärker hervor; der untere Teil des Unter­
pannons ist in diesen Bereichen nach den bisherigen Tiefbohrungen 
ähplich wie itn südlichen Wiener Beck�n zur Gänze als Tonmergel aus­
gebildet. 

Was die Mächtigkeit dieser Schichtserie anbelangt, so beträgt dieselbe 
westlich des Steinbergbruches für das Unter- und Mittelpannmi zusammen 
etwa 200-300 m. Ostlieh des Steinbergbruches ist die Mächtigkeit wesent­
lich größer, jedoch großen Schwankungen unterworfen und beträgt z. B.  
innerhalb der Zistersdorfer Bruchstruktur für die Zone der Melanopsis 
impressa 12-20 m, für die Zone der Congeria ornithopsis 300-500 m, für 
die Zone der Congeria parischi 120-150 m, für dte Zone der Congeria 
subg.lobosa 150-300 m.  Die Gesamtmächtigkeit des Pannons beträgt also 
unter Hinzurechnung des Oberpannons mit ·einem Wert von 100-150 m 
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in diesem Bereich etwa 700-1 100 m. Gegen Süden nimmt die Mächtigkeit 
jedoch bedeuttmd ab und -beträgt ästlieb des Steinbergbruches bei Wolkers� 
dorf nur etwa 550-600 m und bei Aderklaa 700-800 m. Diese Werte 
stammen jedoch sämtliche aus tektonischen Hochzonen und werden in 
den Muldenzonen sicher größer sein. ' 

· 

Im Wiener Becken südlich der Donau ist, ähnlich wie ln den bruch­
fernen Gebieten nördlich der Donau, das Unterpannon fast ausschließ­
lich tonig entwickelt, während das Mittelpannon vielfach Einschaltungen 
von Sanden aufweist. Die Mächtigkeit des Unterpannons beträgt westlich 
des Leopoldsdorfer Bruches ·etwa 80-100 m und östlich desselben 1-!0 bis 
180 m ; östlich dieses Verwurfes beträgt die Mächtigkeit des Mittelpannons 
250-300 m. Die größere Mächtigkeit des Mittelpannons gegenüber dem 
Unterpannon im Wiener Becken südlich der Donaq ist aller Wahrschein­
liciikeit nach auf die Einschallungen der Sande zur11ckzuführen. Südlich 
der Donau erreicht das Pannon einschließlich des Oberpannons also eine 
Mächtigkeit von nur etwa 500---600 m, gegenüber dem bish�r bekannten 
größten Wert von 1 100 m nördlich der Donau. 

Der ober.e Teil des Mittelpannons oder d�r Zone der Congeria sub­
globosa ist im ganzen Wiener Becken durch die Einschaltungen von durch 
kohlige Substanz braun bis schwarzbraun gefärbten Tonlagen und z. T. 
auch von einzelnen, g·eringmächtigen Lignitflözehen charakterisiert. Dar­
über folgt "die Iignitische Serie", ein besonders reichlich Kohlen führendes 
Schichtpaket von 30-60 m lVlächtigkeit. Im Gödinger Revier, in welchem 
diese Serie auch als Croatica-Zone. bezeichnet wird, und bei Zillingtal 
sind die Kohlen abbauwürdig (W PETRAscnEcK, 1922/24, I .  Teil, S .  250 ff. ) .  
Der reichliche Gehalt an Pflanzenresten in dieser Serie, sowie deren 
weite Verbreitung läßt . auf Verlandungserscheinungen schließen, welche 
das ganze Inneralpine Wiener Becken gleichmäßig erfaßt haben . .  

In dieser Serie findet sich im nördlichen Teil des Wiener Beckens 
häufig eine Congerie, welche von W. PETRASCHECK ( 1922/24, Tafel IV) als 
Con,qeria friangularis PARTSCH, von K. FRIEDL (1931) als Conyeria aff. 
balatonica P�o\.RTSCH und von L. SoMMERMEIER ( 1937, S. 342) als Congeria 
croatica BRus. bestimmt wurde. Außerdem finden sich noch vereinzelt 
Congeria spathulata PARTSCH uml kleine Mclanopsidell. Die oberhalb der 
lignitischen Serie liegenden Schichten sind bis zur Oberkante des Pannons 
fast vollkommen fossilfrei und enthalten nur vereinzelt U nio, Il elicella 
und sonstige Süßwasser-, bzw. Landschnecken und Ostracoden. 

K. FRIEDL hat nun diese Iignitische Serie in d<1s Oberpannon geslclll  
un� den etwa 100 m mächtigen unteren Schichtstoß des Oberpannons nach 
der oben erwähnten Congeria als die Zone der Congeria aff. balalonica 
bezeichnet. 

Die zahlreichen, mitunter bis über. 250 m tiefen SLrukturbohrungen, 
welch� in dem. großen Raum östlich des Steinbergbruches zur Aufsuchung 
von erdölmöglichen Strukturen nied�rgcbracht wurden, haben aber er­
geben, daß es zweckmäßiger würe, die l.ignilische Serie in das Mi ttd­
pimnon zu stellen (J. KAPOUNEK und · R. lANoscnEK, 1942 a, S .  HO und 
1942 b, S. 471 ), wofür folgende Gründe <�ngcführt werden können : 

L hi der lignitischen Serie kommen, wie schon erwähnt, außer der 
Congeria croatica BRus. auch noch Con(/eria spathulata PARTsr.n _und 
Melanopsiden vor, also Faunenelemente, welche für das l\liltclpHnnon und 



·Das Pannon des Inneralpinen Wiener Beckens 57 

nicht für das Oberpannon charakteristisch sind. Der große Schnit.t 
zwischen der Congerien- und l\lelanopsidenfauna und der ärmlichen Fauna 
des Oberpannons liegt also an der Oberkante und nicht an P,er' Unter­
kante der Iignitischen Serie.� Bei der Einordnung dieser Serie in das 
Mittelpannon würde somit die schon in der älteren Literatur erkannte 
Grenze zwischen den beiden genetisch verschiedenen Schichtkomplexen 
der Congerien führenden Schichten und d.en darüber folgenden meist fast 
vollkommen fossilfreien, obcrpannonischen Schichten mit der Grenze 
zwischen dem Ober- und Mittelpannon zusammenfallen. 

2. Die petrographische Ausbildung der Iignitischen Serie entspricht 
besser derjenigen der Congeri-en-Schichten und niCht derjenigen des Ober­
pannons. Ferner würde der durch reichliche Pflanzensubstanz ausgezeich­
nete Schichtstoß zur Gänze .dem oberen Mittelpannon angehören, was auch 
vom praktischen Standpunkt bei der Korr.elierung der Counterflushprofile 
von großem Vorteil wäre, da die Oberkante der Iignitischen Serie meistens 
leichter erkennbar ist als die mit dem übrigen Mittelpannon durch Über­
gänge verbundene unlerc Grenze derselben, worauf insbesondere J. KA­
POUNEK in einem nicht veröffentlichten Bericht hingewiesen hat. 

D a � 0 b e r  p a n  n o n, welches ungefähr den Paludinen-, bzw. Vivi­
paren-Sanden der älLer·en Literatur entspricht, nimmt, abgesehen von der 
jüngeren Bedeckung, den ganzen Raum zwischen dem Steinbergbruch, bzw. 
dem Leopoldsdorfer Verwurf im West�1 und den Randgebieten des 
Beckens am Fuße des Leithagebirges und der kleinen Karpathen im Osten 
ein. In diesem Raum wurden viele hunderte Strukturbohrungen bis zu 
einer Tiefe von 100-300 m vorwiegend nach dem Counterflushsystem 
niedergebracht, so daß von den meisten Bohrungen ein fast vollständiges 
Kernprofil zur pntersuchung und Korrelierung vorlag. Es ist klar, daß 
wir dadurch über den Autbau dieser Zone vorzüglich orientiert sind 
(R JANOSCHEK, 1942 a, S. 127 und 140 ff. ) .  

Die oberpannonisclwn Sedimente zeigen nun, wie schon ·erwähnt� eine 
ganz andere Ausbildung als die Ablagerungen der ti�f.eren Zonen und 
Stufen. Sie bestehen aus einer reichen Wechsellagerung von Tonmergeln, 
Tonen, sandigen Tonmergeln und Tonen, aus groben und feinen Sanden, 
in welche mitunter einzelne Kies- und SchoLLerlagen eingeschaltet sind. 
Vorwiegend in der höheren Serie sind Mergel- und Kalkkonkretionen weit 
verbreitet und im Wiener Becken südlich der Donau sind einzelne Süß­
wasserkalkbänke eingeschaltet, wie z. B. am Eichkogel bei Mödling und 
bei Moosbrunn (ST . . RICHARz, 1921 und H. KüPPER & C. A. BomEs, 1927). 
Es sint'l schmutzigweiße bis bräunlichgelbe, harte Kalke, welche z. T. ziem­
lich tonig sind und milunler Steinkerne und Abdrücke von zahlreichen 
Gastropoden und Oogonien von Chara enthalten (M. ScHLOSSER, 1907 ; 
W. WENZ 1 928 ; W. WENZ und AEM. EoLAUER, 19,12). Die Farbe der ober­
pannonischen Schichten sc.hwankt, insbesondt>.re innerhalb der jüngerel}. 
Serie, außerordentlich, was in der Nähe der Tagesoberfläche z. T. durch 
die Oxydation bedingt ist. 

Was nun die Gliederung des Oberpannons anbelangt, so wurde das­
selbe, wie schon erwähnt, von K. FnmoL in 2 Zonen unterteilt, in die 
Zone der Congeria aff. /Jalalonioa und in die Zone der Viviparen. Da 
jedoch nach der Einordnung der Iignitischen Serie in das obere Mittel­
pannon die oberpannqnischen Ablagerungen keine Congerien führen, muß 
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natürlich die Zone der Congeria aff. balatonica K. FRIEDL's einen anderen 
Namen erhalten, da es ja nicht angeht, . daß eine Zone nach einer Form 
benannt ist, die vorwiegend nur in der nächst tieferen Zone vorkommt. 
Weil nun ' in diesem Schichtstoß die für das Unter- und Mittelpannon 
so charakteristische Fauna nicht mehr zu finden ist und derselbe, abge­
sehen von vereinzelten Unionen, Helicellen und sonstigen Süßwasser-, bzw. 
Landschnecken und Ostracoden, fast vollkommen fossilfrei ist, hat der 
Verfasser dieses ( HJ42, S. 141 )  · für das Oberpannon die Be1..eichnung 
,,Fossilleere bzw. fossilarme Zone" vorgeschlagen. Diese Bezeichnung, 
welche in erster Linie auf die Fossilarmut dieser Schichten und vor allem 
auf den Mangel eines charakteristischen Zonenfossils hinweisen soll, ist 
nur als eine vorübergehende gedacht und soll nur so lange gebraucht 
werden, bis es gelingt, die Zonengliederung des Pannons des \Viener 
Beckens mit derjenigen Ungarns in Obereinstimmung zu bringen. Nach 
dem gegenwärtigen Stand unserer Kenntnisse dürfte die fossilleere Zone 
ungefähr dem Horizont mit Congeria balatonica PARTsen (L. STRAuss, HH2) 
Westungarns entsprechen. 

Infolge des Mangels an Fossilien konnten für die weitere Gliederung 
des Oberpannons daher nur petrographische Merkmale und vor allem die 
verschiedenen Farbtöne der einzelnen Schichten _herangezogen werden, 
welche allerdings nur im gebirgsfeuchten Zustand deutlich hervortreten. 
Trotz der scheinbar unentwirrbaren Mannigfaltigkeit der oberpannoni­
schen Ablagerungen war es nämlich möglich, einzelne Horizonte auf weite 
Strecken immer wieder zu erkennen. So konnten vor allem gewisse Ände­
rungen im Farbton, ferner Iignitische Lagen oder durch reichliche Füh­
rung von kohliger Substanz braun bis schwarzbraun gefärbte, mitunter 
nur wenige Dezimeter mächtige Tonlagen durch den größten Teil des 
Wiener Beckens, von Lundenburg bis Moosbrunn verfolgt werden. Dies 
deutet darauf hin, daß trotz de11 immer deutlicher hervortretenden Ver­
landungserscheinungen gewisse Ablagerungsbedingungen das ganze Becken 
gleichmäßig erfaßt haben. Auf diese Weise war es möglich, die Tektonik 
der oberpannonischen Schichten von großen Teilen des Wiener Beckens 
klar zu erkennen. 

Das Oberpannon oder die "Fossilarme Zone" ist nun in zwei Ab­
schnitte zu gliedern, in eine tiefere blaue und in eine obere bunte Serie. 

Die "B 1 a u e S e r i e" besteht aus einer reichen Wechsellagerung von 
vorwiegend blaugrau gefärbten Sanden, Tonmergeln und Tonen mit ein­
-zeinen Kies- und Kleinschotterlagen und Iignitischen Tonbändern. Mit­
unter sind auch grün gefärbte Lagen eingeschaltet. Die . Oberkante · dieser 
Serie, welche durch die obere Grenze der Blaufärbung und einer darüber 
liegenden, meist Iignitischen Tonlage gekennzeichnet ist, wurde von K. 
FRIEDL ( 1936, S. 150 ff. ) als der erste Leithorizont bezeichnet. Unter diesem 
ljcgt ein etwa 10-40 m mächtiges Sandpaket, . der sogenannte Zwischen­
sand, und darunter folgt wieder eine .schwarze. Schichte, deren Unter­
kante dem zweiten Leithorizont entspricht. Im Marchfeld sind alle diese 
Schichten, insbesondere auch durch die große Mächtigkeit der jungplio­
zänen und quartären Schotter z. T. schon abgetragen. Für dieses Gebiet 
wurden deshalb zwei tiefere Schotterhorizonte, welche etwa 50 bzw. 80 m 
unter dem ersten Leithorizont liegen, zur Korrelierung herangezogen. Die 
"blaue Sede" hat eine Mäc.lligkeil von etwa 100 m.  
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über der blauen Serie liegt die "B u r H  e S e r i e", welche gleichfalls 
etwa 100 m mächtig ist und aus einer reichen Wechsellagerung von San­
den, Tonmergeln und Tonen mit Mergel- und Kalkkonkretionen und Süß­
wasserkalklagen sich aufbaut und durch bunte Farbtöne, wie grau, grün, 
gelb und braun, z. T. durch Oxydation bedingt, ausgezeichnet ist. 

Nach der Gliederung · von: K. FRIEDL folgt über der bunten Serie die 
Zone �·er Viviparen als Aquivalent der Paludinensande der älteren Lite­
ratur. Die Struk turbohrungen- haben jedoch ·ergeben, daß · es im Inner­
alpinen Wiener Becken überhaupt kein Schichtglied gibt; welches der Zone 
der Viviparen entspricht, da, die großen Sandkomplexe, wie sie bei Eich­
horn, Raggendorf, Wolkersd6rf, Enzersdorf a. d, Fiscl1a elc. anstehen, in 
den ohersten Teil der blauen Serie oder in die bunte .Serie einzuordnen 
sind. Das Äquivalent der Paludinensande der älleren Literatur ist die 
Fossilleere Zone. 

In der mährischen Bucht (K. URBAN und T. Buo.n, 19,1 1 ,  S. 294) wird 
das Oberpannon durch eine monotone Folge von vorwieg�nd rot, grün 
und z. T. auch braun gefärbten Tonen• mit Kalk- und Mangankonkretionen 
vertreten, welche im ostmärkischen Teil des Wiener Beckens petro­
graphisch der diskordant über der bunten Serie liegenden "R o t e n  L e h m­
s e r  i e" entspricht, welche oberpliozänes Alter hat. Es ist die Vermutung 
nicht von der Hand zu weisen, daß die bunten Schichten der mährisclu;n 
Bucht gleichfalls jüngeres Alter haben. 

Zusammenfassend ist also das Pannon des Inneralpinen Wiener 
Beckens nach K. FRIEDL und nach den Untersuchungen der Rohöl-Gewin­
nungs A. G. folgendermaßen zu gliedern : 

a) Der Komplex der Congerien-Schichten, welcher das Unter- und 
Mittelpannon umfaßt,· ist in 4 Zonen zu unterteilen : 

· 4. Zone der Congeria subglobosa ( einschlicfmch der lignilischen Serie 
mit Congeria croatica BRus.) 

3. " " " partschi 
2. " " " ornithopsis 
1: " " Melanop.�is impressa 
b) Das Oberpannon oder die " Fossilleere Zone", baut sich auf ans der : 
2. Bunten Serie 
1. BiaJ'en Serie. 

Zusammenfassung 

Zum Abschluß seien noch einmal die wichtigsten Schlußfolgerungen 
kurz angeführt : 

1 .  Ar1 der z u  s a m m e 11 f a s s  ·e n d e n  Be z c i c h  11 u n g P a  11 11 o n für 
die Congericn-Schichten und die Paludinensande der älle1;en Literatur ist 
auch weiterhin .festzuhallen. 

2. Das Pannon liegt, abgesehen von unbedeutenden Diskordanzen in 
den Randgebieten des Beckens, k o n k o r  d a n  t auf dem Sarmat. Zwischen 
beiden Stufen ist k e i n e wesentliche Schichtlücke vorhanden. 

3. Das gesamte Pannon ist auf Grund der Säugetierfaunen in das 
U n t e r  p I i o z ä 11 zu stellen, so daß die Grenze zwischen der.n Sarmat 
und dem Pannon mit derjenigen zwischen dem Miozän und dem Pliozän 
zusam Jrienfäll t. 
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4. Die 1 i g n i t i s c h e S e r i e  ist nicht an die Basis des Oberpannons, 
sondern in das o b e r s t e  M i t t e l p a n n o n  zu stellen, damit ist die 
Grenze· zwischen den beiden genetisch verschiedenen Schichtkomplexen, 
dem COngerien und Melanopsiden führenden Unter- und Mittelpannon 
und dem fast fossilfreien Oberpannon klarer gefaßt. 

· 

5. Für das 0 b e r  p a n  n o n wird der Ausdruck "Fossilleere Zone" vor­
geschlagen. Dieselbe unterteilt sich in die tiefere blaue und in die höhere 
bunte Serie. 

6. Die typischen Paludinensande bzw. die Zone der Viviparen f e h  I e n 
i m  W i e n  e r  B e c k e n. Die anfänglich dafür gehaltenen, mächtigen 
Sandlagen gehören stratigraphisch tieferen Horizonten an. 
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Ein mikrofaunistischer Vergleich des südosteuropäischen 
Pannons 

Von HELMUT FAHRION 

(Mit 3 T�bellen) 

Die Mikrofauna des Pannons ist erst in den letzten Jahren in ihrer 
Bedeutung fi'1r vergleichende strnligraphische Zwecke erkannt worden . 
.Anlaß zu derartigen Untersuchungen gaben die zahlreichen Flach- und 
Tiefbohrungen im Bereich des Wiener Beckens und des Pannonischen 
Beckens. Bei dem oftmaligen Fehlen ·von Makrofossilien in den Bohr­
proben war man bei der stratigraphischen Einordnung häufig nur auf die 
Mikrofauna angewiesen. Im Verlauf der Untersuchungen hat sich ergeben, 
daß' die Mikrofauna zunächst im Pannon des Wiener Becke:qs mit Erfolg 
stratigraphisch zu verwerten ist, und daß sich darüber hinaus auch mit 
dem Pannonischen ß.ec).<.en Beziehungen herstellen lassen, die ihrerseits 
wieder stratigraphische Rückschlüsse gestatten. 

Das wichtigste Element der pannonischen Mi�rofauna sind die 0 s t r a­
c o d e n. - Es konnten zunächst irii Wiener Becken eine Reihe von Formen 
u-Ilferschiedeli werden, d,ie im: Hinb.Ück auf die reip. praktischen Zwecke 
der Untersuchungen voi"läufig nur mit großen Ia:teinischen Buchstaben 
( Form A, B usw. ) bezeichnet wurden. Die paläo11tologische Bearbeitung 
dieser Formen, die i. T. noch nirgends beschrieben sind, erfolgt später. 
Bezüglich der B.eschreibung und Abbildung der einzeln� Formen sei auf 
eine frühere Arbeit ( FAHRION 1941) , verwiesen. 

Es war nun von großem Interesse; festzustellen,. daß diese Ostracoden­
Formen nicht auf das Wiener Becken beschränk.t sind, sondetn auch i� 
Ungarn und Kroatien, f.::�, .. sogar R11m�nien vorkommen: ·, Einzeine F,ormen 
haben gewisse lokale Abwandlungen erfahren, auch tauchen z. B. in Ru­
mänien zusätzlich,�mdere. Forp1en' .ail�f ' �ie wir au� dem Wil;ner Becken 
nicht kennen, llber i m  g r o ß e n  G a n z e' n  i s t  d e r· O s tr a'c o <fe �:L- B e­
s t tt n d i m g-a n z e n s ü d o s t e u r o p ä i s c h e n P a n n o n d e r s e l b e. 

Auch die Begleitfauna der Oslracoden darf b�i einer stratigraphischen 
Bestimmung nicht vernachlässigt werden. Es handelt sich dabei um Fisch­
reste, Kleinschnecken und Gehäusedeckel (Opercula), charakteristische 
Makrofossilsplitter u. a. Dazu kommen pflanzliche Reste : Pflanzenhäcksel, 
Samen, Sporen, Characeen-Früchte. Foraminiferen sind im Pannon im 
allgemeinen nur in Einzelexcmplaren' auf sekundärer Lagerstätte zu finden. 

Die m·ikrofaunislische Gl\ederung des Pannons in den verschiedenen 
Ablagerungsräumen soll an Hand einiger Faunentabellen erläutert werden. 
Betrachten wir zunächst die Verhältnisse im W i e n  e r  B e c k e n, wo eHe 
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Untersuchungen ihren Ausgang nahmen und die Ergebnisse dt�rch eine 
fülle von Malerial belegt sind. · In der Tabelle 1 ist ein Faunenprofil 
durch das ganze Pannon zusammengestell t aus drei benachbarten Flach:.. 
bohrungen, die fortlaufend gekernt sind un{l deren Profile sich über­
schneiden. Bei .einer Verfolgung des Faunenprofils von oben nach unlen, 
entsprechend dem Bohrvorgang, · zeigt sich zunächst, daß die Mikrofauna 
im Oberpannon und im Oberen Mittelpannon auf einzelne Lagen he-. 
schränkt isl, die sich interessant.erweise petrographisch durch mangelnpeJ;t 
Kalkgehalt auszeichnen. Obei·pannon urid Oberes Mittelpannon lassen sich 
mikrofaunistisch nicht voneinander trennen. Beide Stufen sind charalderi­
siert durch das Vorkommen von Pflanzenhäcksel und Characeen-Früchten, 
eine eigenartige Kleinschneckcnfauna, die sich aus Land- und Süßwasser� 
sehrrecken zusammensetzt, und zahlreiche Opercula. An Ostracoden findet 
sich hauptsächlich unsere Form U, während die Formen A, B und C 
wohl vorkorilmen können, aber meist seilen sind. 

Das Untere Mittelpannon bringt die Blütezeit der Ostracoden:. Alle 
unte:r:scheidbaren Formen sind in reicher Anzahl und meist auch in groß­
wüchsigen p.nd gut ausgebildeten Exemplaren vertreten. 

Besonders wichtig für unsere v�rgleichenden Untersuchungen ist nun 
die Grenze MitlelpannonjUnterpannon. Diese Grenze ist vor allem da­
durch bestimmt, daß die für Ober- und Mittelpannon typische Ostracoden­
Form D im Gnterpannon vollkommen fehlt. Die Durchläuferformen A 
und C kommen wohl im Unterpannon auch vor, treten aber stark zurück. 
Ebenso fehlen fast ganz unsere Formen F, G· und H. Dafür: liegt im 
Unterpannon die H1;1uptverbreitung der Form B, die . oft in Massen als 
einziger Ostr-acode auftritt. Für diese Form ist übrigens eirie sehr zer­
brechliche Schale bez·eichhend, so daß sie oft nur in Bruchstücken erhalten 'ist, die aber eine Zuordnung ohne Schwierigk·eiten gestatten. 

Der unterste Teil des Unterpannons, die lmpressa-Zone des Wiener 
Beckens; hebt sich dadurch ab, daß hier wieder Pflanzenreste und Cha­
raceen-Früchte vorkommen, ferner fast immer die Ostracoden-Form H 
und schließlich auch 11äufiger Foraminiferen, die z. T. Reste des sarmati­
schen Foraminiferenbestandes darslellen, vorwiegend aber aus tieferen 
Stufen stammen und umgelagert sind. 
. Zum Vergleich nun eine Fauna aus der Bohrung Ludbreg l in 
K r o a t i e n, also aus dem Südteil des Pannonischen Beckens, Wie Ta­
belle 2 zeigt, führen die Congerien-Schichten eine reiche Ostracodenfauna, 
i n  der unsere sämtlichen im Wiener Becken unterschiedenen Formen ent­
halten sind. Besonders hinzuweisen ist auf die Form D, die im Wiener 
Becken typisch für Ober- und Mittelpannon ist. - Demgegenüber kommt 
in den Valenciennesia-�chichten durchgehend nur unsere Ostracoden­
Form B vor. Andere Ostracoden treten ganz zurück, insbesondere fehlt 
die Form D fast vollständig ; nur Form G. kommt noch gelegentlich vor. -­

Die sog. Provalenciennesia-Schichten endlich sind fast ganz fossilleer, ge­
hören aber ihrem .ganzen Habitus nach sicher noch zum Pannon. 

Es ergibt sich also hier im Pannonischen Becken eine deutliche 
Parallele zum Wiener Becken: Im höheren Pannon eine arten- und indi­
viduenreiche Ostraoodenfauna mit der Form D, im tieferen Pannon eine 
individuenreiche, aber artenarme Fauna, fast ausschließlich Form B, da-
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gegen Fehlen der Form D. Die Grenze Mittelpannon,!Unterpannon des 
Wiener Beckens würde somit der Grenze Congerien-Schichten.fValen­
cienn�sia-Schichten Kroatien� entsprechen. 

Die Tabelle 3 zeigt die Mikrofauna der Bohrung T6tkoml6s 1 in U n­
g a r n, die mehr für den Ostteil des Pannonischen Beckens bezeichnend 
sein dürfte. Im höheren Pannon finden wir wieder reichlich Pflanzen­
häcksel, Characeen-Früchte u:t;Id Opercula. Der · Ostracoden-Bestand ist 
sehr viel ärmer als in den seither betrachteten Gebieten. Von unseren im 
Wiener Becken unterschiedenen Formen sind nur die Formen B, D und G 
vertreten. Bezeichnenderweise ist auch hier die Form D auf das Ober­
pannon beschränkt, währe:tJ.d im Unterpannon die Hauptve;rbreitung der 
Form B liegt. Ahnlieh wie in der Bohrung Ludbreg 1 kommt auch hier 
gelegentlich Form G im Unterpannon vor. - Ein für das Unterpannon 
typischer Bestandteil der Mikrofauna sip.d eigenartige weiße Scheibchen, 
die aus winzigen, durch Kalk verkitteten Sandkörnchen bestehen und 
wahrscheinlich Sandschaler-Foraminiferen sind. Diese Gebilde kennen wir 
inzwischen schon aus versclüedenen Bohrungen im Bereich des Pannoni­
schen Beckens, und zwar immer nur aus dem Unterpannon. 

In der Bohrung T6tkoml6s 1 läßt sich das Oberpannon nach oben hin 
bis jetzt nicht vom Levantin trennen. Pannonische Ostracoden finden sich 
auch im oberen Teil des Profils, der vielleicht in das Levantin zu st«�llen 
ist. Wenn, wie es sich aus der pelrographischen Ausbildung ergibt, die 
fazieUen Verhältnisse im Oberpannon und im Levantin praktisch dieselben 
sind, ist es keineswegs venvunderlich, wenn auch die Pannon-Ostracoden 
in das Levanlin hinaufreichen. Anzeichen dafür liegen auch aus anderen 
Bohrungen im Pannonischen Becken vor. 

· 

E r g e b n.i s. Aus unserem Vergleich von pannonischen Mikrofaunen 
aus verschiedenen Ablagerungsräumen ergibt sich, daß die Mikrofauna, 
insbesondere die Ostracoden, ein wertvolles Hilfsmittel für stratigraphi­
sche Vergleiche innerhalb des südosteuropäischen Pannons darstellt. Wenn 
auch die Ergebnisse im einzelnen noch an Hand von größerem Material 
nachgeprüft werden müssen, so zeigt sich doch schon jetzt, "daß ein cha­
rakteristischer mikrofaunistischer Schnitt an folgenden Schichtgrenzen 
auftritt : im Wiener .Becken an der Grenze MittelpannonjUnterpannon, in 
Kroatien an der Grenze Congerie�l-SchichtenjYa/enciennesia-Sch.ichten, in 
Ungarn an der Grenze OberpannonjUnterpannon. Die Mikrofaunen des 
Unterpannons einerseits, des Oberpannons andererseits entsprechen sich 
mit geringen Abwandlungen in den verschiedenen Pliozänbeck�n. Das 
Mittelpannon des Wiener Beckens gehört mikrofaunistisch zum Ober­
pannon ; der Komplex Ober- + Mittelpannon des Wiener Beckens ist also 
dem Oberpannon des Pannonischen Beckens gleichzusetzen. 

Anhang 
Anläßlich der Exkursiön in das Jungtertiär Westungarns, die im An­

schluß an die Budapesler Aussprache stattfand, konnten auch Gesteins­
proben für eine mikropaläontologische Untersuchung gesammelt wer�en. 
Die einzelnen Aufschlüsse, denen die Proben entstammen, ihre stratigra­
phische Stellung und ihr Makrofossilgehalt sind von L. STRAUSZ ( 19,12) 
beschrieben. 

Mitteilungen. 6. 5 
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Die Mikro-Untersuchung hat bei den meisten Proben ein sehr schönes 
Ostracoden-Material ergeben. Dies gilt insbesondere für die Aufschlüsse 
von Balatonfüzfö, Balatonbereny und FonyOd, die sämtlich den Congeria 
balatonica-Schichten angehören. Vorherrschend sind hier unsere Ostra­
coden-Formen A, B und D, während die Formen C und G nur selten vor­
kommen. Die Zuordnung dieser Mikrofaunen zum Oberpannon entspricht 
durchaus unseren bisherigen Erfahrungen. 

Eine Probe von Lengyelt6ti aus den Schichten der Prosodacna 1mtski/.<;i 
führt eine nicht sehr reiche Oslracoden-Fauna, die praktisch .fast nur aus 
unserer Form A besteht. Auch diese Fauna paßt am besten zum Ober­
pannon, wenn auch ihre Zuordnung nicht su eindeutig ist wie bei den 
vor11er genannten; 

Schließlich wurde noch eine Probe aus den Congeria partschi-Schichten 
von Papakovacsi untersucht. Hier zeigt sich ein Vorherrschen unserer 
Ostracoden-Form. B (oft nur in Bruchstücken erhalten), wie wir es als 
typisch. für das Unterpannon kennen. Nach der Begleitfauna (einige For­
men A und G) �öchte man annehmen, da.ß es sich bei dem Aufschluß um 
die obere Abteilung des Unferp::tnnons handelt. 
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Die tertiäre Schichtfolge am Alpenostabfall und ihre 
Beziehungen zu jener des pannonischen Beckens 

Von AnTIIlln WINKLEn v. HEnMADEN, Prag-Kapfenslein (Steiermark) 

Vorbemerkung 

Durch zahlreiche äl tere und ncuere Untersuchungen ungarischer. For­
scher, insbesondere aber dank den Ergehnissen der ungarischen Tier­
bohrungen des lelzl€i1 .Jahrzehnts ist clic Kenntnis vom Tertiär des panno­
nischen Beckens, ·über das L. v. Loc:;:zy sen. seinerzeit eine erste grund­
legende, mo:ilographischc DarsLellung gegeben halle, in vielen Punkten 
erweitert ünd W'rYollsländigt wordeli. (Vgl. hiezu die neuen größeren 
Arbeiten von v. Sz.u:iECZKY-K.umoss, v. SüMEGHY 1939, v. Loczy jun. 1939 a, 
STRAusz und anderen. )  Auch in den großen Einbuchtungen, welche das 
miozäne M<'cr und der pannonische Süßwassersee im Jungtertiär in die 
Ostflanke der Alpen entsendet haben, ist eine reichhaltige, vielgegliederte 
und z. T. auch reichiich fossilflihrende Schichtfo)ge abgel�gert worden, 
deren Studium der Verfasser dies·er Zeilen -3 Jahrzelmte gewidmet hat. 
Nur aus einem Teilbereich des inneralpinen Wiener Beckens haben hier 
bisher auch Tiefbohrungen wichtige Anhaltspunkte über Aufbau und 
Mächtigkeit der Schichtfolge im Beckenuntergrund ergeben. 

! Vörwiegend aus Terrainbeobachtungen und geologischen Aufnahmen 
am östlichen Alpenrand ist ein tertiäres Entwicklungsbild erwachsen, das 
iCh in zahlreichen Veröffentlichungen, zuletzt zusammenfas.send in der 
"ti�logie der Ostmatk" 1) entworfen hape, das dur<;h verschiedene neuere 
A.rbeite'n' anderer Verfasser, speziell· über' das ·innei'alpine Wiener Becken 
(FRIEDL, JANOSCHEK u. a.), eine Erweiterung erfährt_ . 

. ·In dieser Mitteilung sollen nur einige weseniliche Ergebnisse über 
.Glie�ertmg upd AJ.Ifbau d�s AlpeiJrandterliärs }lervorgehol;>en und im 
-übrigen die H,eziehungen· desselben zu de·n Tertiärbereichen des pannoni­
scheri Beckens (und Osteuropas) kurz behandelt werden. Die Gesichts­
pmikte, welche bei Beurteilung des Ablaufs der tertiären Entwicklung in 
b�sonderem :M;aße :ijerücksichtigung fanden,, waren. folgende : 

1. Festlegung ur{d räumliche Verfolgu�g der tektonischen Haupt- und 
Nebenphasen und der durch diese hervorgerufenen Diskordanzen 

1 in der Schichlfolge. 
---'---

1) Der llesonders· in Betracht kommende, von mir verfaßte Abschnitt "Die 
jungtertiären Ablagerungen an der Ostabdachung der Zentralalpen und das inner­
alpine Tet·tiär" in dem von F. X. ScHAFFER herausgegebenen Werke ist als Sonder­
druck bereits 1939 erschienen. 

5* 
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2. Sedimentologische vergleichende Betrachtung der Schichtfolgen und 
ihrer faciellen Abwandlungen, als Grundlage für die Beurteilung der 
paläogeographischen Verhältniss·e in den einzelnen Zeitabschnitten. 

3. Festlegung vulkanischer Ausbruchszeiten auf Grund von Tuff- und 
Lavaeinschallungen in der Schichtfolge. 

4. Ermitllung der Beziehungen zwischen Landformung und Sediment:­
bildung zur Beurteilung der Reliefverhältnisse in der Umrahmung 
der Ablagerungsräume und der Sedimentabfuhr. 

Der zyklieche Ablauf der jungtertiären Entwicklung am 
Alpenostabfall 

Für die Zeit seit dem Mitteloligozän bis zur Gegenwart unterscheide 
ich - im großen und ganzen übereinstimmend mit STILLE's tektonischer 
Phasengliederung - ,1 t e k t o n i s c h e  H a u p t z y k l e n (1939 b, 1940 a, 
1942), die den Zeilen des höb.eren Oligozäns, des älteren Miozäns, des 
Jungmiozäns und jenen des Pliozän-Quartärs entsprechen. Zwischen den 
Hauptzyklen und teilweise auch innerhalb dieser sind tektonische Dis­
kord�mzen feststellbar. In den zwischen den tektonischen Hauptphasen 
gelegenen Zeiten vorwiegender 'epirogenetischer Ausgestaltung lassen sich 
weit ausgreifende Nachsenkungen des Gebirgssaums und damit verknüpfte 
marine und limnische Transgressionen feststellen. In  abgeschwächtem 
Maße sind solche auch zwischen den Teilphasen einzelner Zyklen zu 
erkennen. 

I. Der Hauptzyklus des höher�n Oligozä�s 
Der größte Teil der Ostabdachung der Alpen war im höheren Alt­

tertiär (Oligozän) Festlandsboden. Das gilt sowohl. für den Haum des 
späteren inneralpinen Wiener Beckens, am Ostrande der nördlichen Kalk­
alpen, als auch für den breiten zentralalpinen Ostsaum. Erst in den unter­
steirischen S a v ·e f a l t e n  ist das Vordringen eines aus Kroatien und Süd­
ungarn kommenden Meeresastes und eines Süßwassersees feststellbar. 
�uerst war es das Meer der R .u p e l s t u f e, welches in den Nummuliten­
und Lithothamnienkalken von Oberburg ( F. TELLER 1896) im höheren 
Savegebiete (Savefallen) Absätze hinlerlassen hat. Das Mitteloligozän tr"ans­
grediert hier über einen schon vorher gebildeten Falten- und Deckenbau, 
der vermutlich in der pyrenäischen Phase entstanden war (WINKLER 
v. HERMADEN 1936). L: v. Loczy jun. ( 19 41 )  hat kürzlich eine paläogeo­
graphische Karte des Rupel-Meeres im pannonischen Bereich entworfen, 
welche diese "Savefaltenbucht" deutlich zum Ausdruck bringt Der m ittel­
oligozäne (und auch oberoligozäne) Festlandsboden der Graze:r Bucht und 
des Wiener Beckens erstreckte sich vermutlich ostwärts noch- über einen 
Großteil der Kleinen ungarischen Tiefebene, vielleicht bis zum südlichen 
Bakonyer Wald hin. 2) Die buntgefärbten Konglomerate von "Okonina" 
an der Basis des Oligozäns im Save- (Sann-) Bereich deuten auf eine 
stärkere ,erosive Zerstörung einer alloligozänen Gebirgsoberfläche. 

2) Die von L. v. Loczy jun. g-ezeichnete b1·eite Meeresstraße der Rilpel-Stuf.e 
·zwischen dem Dr.augebiet ·und de1· D<m.au ist aber \vohl nur als noch nicht eri­
wiesene Möglichkeit· anzusehen. Positive Anhaltspunkte werden sich erst ·aus bis 
auf das Grundgebirge niedergebrachten Tiefbohrungen ergeben. 
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Ebenfalls nur auf die Salvefalten beschränkt ist die Verbreitung der 
oberoligozänen ( c h a t  t i s c h e n) Schichtkomplexe, die dort in Gestalt 
von marinen, brackischeri und limnischen Schichten entgegentreten. 
Hierher gehören die. Nulliporenkalke von Klanzbcrg, die Fischschiefer 
von Wurzenegg und die produkt iven, limnisch-brackischen Sotzkaschichten 
(F. TELLER 18 96). Durch neuere Untersuchungen (PETRASCHECK 19 40, 
MuNOA) ist es festgelegt, da!� alle bedeutenden Kohlenlager der Savefalten 
(Trifail, Sagor, Hrastnigg, Reichenburg-Senovo, Hörberg usw.) dem ober­
oligozänen Niveau zugehören, das auch Tuffeinschaltungen und an seiner 
Basis Andesitlaven aufzeigt (PETRAS.CHECK 19 29, 19 41 ). 

II. Der Hauptzyklus des älteren Miozäns 
S a v e f a l t e  n. A. BITTNER V·erdanken wir die wichtige Feststellung, 

daß die chattischc Schichtfolge der Tüfferer Mulde in den Savefalten, 
festgelegt auf Grund der berghauliehen Aufschlüsse im Trifailer Revier, 
schon vor Ablagerung des marinen Miozäns eine Aufrichtung und Abtra� 
gung erfahren hatte. W. PETHASCHECK koimte diese Beobachtungen auf 
Grund der neuen Grubenaufschlüsse be;5tätigen und erweitern ( 19 29). 
D a s M e e r  d e s ä lt e r e n  M i o z ä n s (vcrm ullich teils jenes der burdi­
galischen, teils der helvetischen · S luf.e) greift transgrpdierend im ganzen 
Bereich der Savef�Jllen nach {Ji.eser Gebirgsbildungszeit vor. Der "savi­
schen Orogenese" folgten ausgedehnte andesilisch-dazitische Intrusionen 
und Ergüsse nach, welch letztere in dem mächtigen Vulkankörper des 
Smrekouc ihr Zentrum erkennen lassen. Der Hauplleil <}.er andesitischen 
Ausbruchsmassen gehört aber wahrscheinlich schoil als .}uftakt zum 
nächstjüngeren, h ö h e r m i o z ä n e n Zyklus. Im Norleil der Savefalten sind 
grobklastische Bildungen am Südwes.tfuße des Bachers entwickelt, die 
F. TELLER (1896) als jüngstes, tra nsgredierendes Schichtglied der Sotzka­
schichten ansieht, die aber wahrscheinlich bereits ein tiefstmiozänes Schicht­
glied darstellen und den "Schichten von St. Lorenzen" im Drandurch­
bruch äquivalent sein dürften. Das im Draudurchbruch übergreifende Alt­
m iozän enthält reichlich vulkanische Tuffe eingeschaltet und wird von 
mächtigen dazitischen Lakkolithen durchsetzt (WINKLER-HEHMAOE:'il 1929), 
deren Gerölle sich ber·eits in mittelmiozänen Schichten feststellen lassen. 

. In dem mittleren Teil der Savefalten (speziell am Nordsaum des 
Cillier-Beckens) setzen mächtige "marine Mergel" und Tuffite ( darunter 
der "Tuffsandstein·von Laufen")M") das t i e f e r e  M i o z ä n  zusammen. Sie 
werden von einem, jedenfalls schon zum M i t  t·e l Ii1 i o z ä n zu stellenden 
Komplex tuffHiseher Sandsleine und Mergel bedeckt ( F. TELLER 1896 ), 
in welchen W. PETRASCHECK ( 19 40) tiefergelegene Züge von Andesit­
und höhere von Dazitluffen verfolgen konnte. Hierher gehörige, als 
"Sandsteine von CIOuze" bezeichnete, ebenfalls mit Yulkanischen Bildungen 
vergesellschaftete Schichten bilden in der Tüfferer Faltenmulde den 
tieferen Teil des lransgrcdierenden Mioziins ( vermutlich bereils Hel vet 3), und 
.sind auch in dem weiter südöstlich gelegenen Kohlenrevier von Senovo in 
der Reichenburger Mulde, mit groben Geröllen von Sotzkaschichten an der 
Basis versehen, festgestellt (MuNDA). 

3) URSIC stellte analoge Ablagerungen in der Tertiärmulde von Stein in 
Krain ins Untcrhelvet, während sie KünNi;;L dem Burdigal zurechnete. 

3&) Im Osleu die "Sandsteine VQn Rohilsch". 
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0 s t a b  d a  c h u n g d e r  Z e n t r a l a l p e n. Das Zeitalter des unteren 
und jenes des älteren Mittelmiozäns bedeutete an der Ostabdachung del' 
Zentralalpen ein schrittweises Vorgreifen von fluviatilen Decken und Süß·­
wasserscen, deren örtlich zu sehr großen Mächtigkeilen (mehrere 1000 m !) an­
schwellende Serien (Schichten von St. Lorenzen und Radelschotler, ällerc 
Eibiswaldcr Schichten) mit ihren, z. T. paroxysmalischen Blocksedim entcn, 
bzw. ihren gröberen und feint>ren Schul tbildungen das Entstehen und die all­
mähliche Abtragung und Versenkung des "savischcn Gebirges" der östlichen 
Zentralalpen markieren. �ur Zcil der produktiven "höheren Eibiswalder 
Schichten", die ich nach den spärlichen paläontologischen Befunden 
(WINKLER-HERMADEN 19 27 b) und · auf Grund· der Lagerungsverhältnisse 
bereits dem unteren Helvet Zlfzählc, greift die limnische Überflutung mit 
feinkörnigen Schichten weit im Westteil der Grazer Bucht vor. Zu dieser 
Zeit bildeten sich die bekannten Glanz- und Braunkohlenlager in den 
Revieren von ,Eibiswald, Wies und Köflach, und auch ein Gro!Heil der 
obersteirischen Kohlenlager ()er norischen Senke. In fast alJen genannten 
sind m ehrfache Einstrettungen feinen andesilischen Aschenmaterials, das 
w ohl von Ausbrüchen in den Savefallen abstamm t  (v. MARCHET), bei­
gemischt. 

111. Der Hauptzyklus des mittleren und· höheren Miozäos 
G r a z e r  B e c k e n. Als Auftakt des mitlelmiozäneil. Zyklus in der 

Grazer Tertiärbucht betrachte ich die Aufhäufung der Hauptmasse des 
"steirischen Schliers" in deren SüdteiL In sehr bedeutender Mächtigkeit 
und z. T. ve�mittels der als Delta- · und Schuttkegelbildungen anzusprechen­
den "Arnfelser Konglomerate" (WINKLER 19 27 b) greift am Nordsaum 
des Paßruckgebirges der Schlier über die "Eibiswalder-Schichten", bzw. 
die wahrscheinlich etwas jüngeren·"basalen marinen Mergel" an dessen Ost­
flanke, stellenweise bis auf das Grundgebirge transgredierend über. Ein 
hpherer Teil der Schlierserie ( == "Zwischenserie"), der durch zahlreiche 
Schottereinschallungen gekennzeichnet ist und näher �em Koralpensaume 
in marine Blockschotter ( "Kreuzbergschotter", WINKLER v. HERMADEN 19 27) 
überg�ht, ist bereits durch eine Diskordant von der Hauptmasse des 
Schliers geschieden und zeigt örtlich Tuffeinschaltungen (W rNKLER v. HEB­
MADEN 1939 a). Den Schlierablagerungen des Grazer Beckens ist meines 
Erachtens der im Drandurchbruch. ( zwischen Poßruck und aacher) steil 
eingefaltete und der in der Ostkärntnerischen Senke des Lavanttals ein­
gebrochene und von Süßwasserschichten bedeckte "Schlier von Mühldorf" 
( WINKLER v. HERMADEN 193 7), der ebenfalls Tuffe aufweist (v. Ku-ILER), 
ZU?:UZählen. 

Eine ausgesprochene W i n k e ldi s k o r d  an z, hervorgerufen durch 
die steirische Phase der Gebirgsbildung, trennt die Schlierbildungen der 
Grazer Bucht, die noch eine ausgesprochene Fallung erlitten hatten, von 
den flacher darüber hinweggreif enden Ablagerungen der � o r t o n i s c h c il 
S t u  f e. An der Basis der letzteren ist örtlich ein unbedeutendes Flötz­
nivea:u entwickelt. Das Torton umfaßt Leithakonglomerate und Litho­
thamnienkalke, schlierartige Mergel und sandige Mergel, sowie Sande 
("Sand von Spielfeld"). Lithothamnienkalke finden sich insbesondere an 
der Basis der übergreifenden Schichtfolge (Umgebung von Spielfeld-
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Leibnitz) . und in deren Hangenden (Saqsal, Wildon). In der teilwei� 
abgeschnürten und schwach brackischen Meeresbucht zwischen der 
Schieferinsel des Sausals und dem Koralpensaum lagerte sich gleichzeitig 
der "F l o r i a n e r T e g e l" (in der sogenannten "Grunder Facies")  und 
dessen sandig-schottrige Äquivaiente, bis tief in das Gebirge eingreifend, ab 
(WINKLER v. HERMADEN 19 ·10b). Einschaltung v on Walkerde-ähnlichen Tonen 
in den weststeirischen Miozäri und tuffitische Beimengung in den Leilila­
kalken von Mureck weisen auf eine Fortdauer wahrscheinlich liparitischer 
vulkanischer Aktivität auch noch im Torton hin. 

S a v e f a l t e n. Die Analogien zwischen dem Torton der Grazer Bucht 
und j enem der Savefalten sind unverkennbar. Wahrscheinlich ist der 
höhere Teil der "marinen Mergel und Tuffsandsteine" (F. TELLER) 4 ''} dem 
Schlier der Grazcr Bucht zu parallelisieren, während die in den Savefalten 
vielfach bis auf das Grundgebirge übergreifenden "unteren konglomerati­
schen Leithakalke" (mit Gerölleinschlüssen aus älteren SchiChten) Q.en Ab­
schluß der steirischen Diskordanz wiederspiegeln. Die mit den Litho­
thamnienkalken sich verzahnenden "Tüfferer Mergel" entsprechen offenbar 
den mächtigen sandigen Mergeln im Torton der Grazer Bucht, während 
sc:Q_ließlich die weit ausgedehnte Decke des oberen Nulliporenkallmiveaus 
der Savefalten ( F. TELLER 1898) in den analogen Bildungen der Grazer 
Bucht ihr Gegenstück findet. Am Nordabfall der Uskoken, oberhalb von 
Rann an der Save, sind Tuffeinschaltungen in einem hohen Leithakalk­
niveau festgestellt (ToRNQmsT). Zweifelsdime lag der Hauptwirkungs­
bereich der steirischen O rogenese in den Randgebieten der Zentralalpen 
g egen die Savefalten, während in den letztgenannten offenbar sich.· nur 
flachwelligere Verbiegungen und Abtragungen einstellteil und im übrigen 
dort im Mittelmiozän die· beständige marine Depression zu suchen ist. 

. In der Grazer Bucht prägt sich in· der Aufeinanderfolge der mittel­
groben Arnfelser Konglomerate (mit der Hauptmasse des Schliers), der 
z. T. als Blockschotter entwickelten Kreuzbergschotter (mit höherem Schlier) 
und in den flach übergreifenden, v orherrschend feineren Ablagerungen 
des Tortons das Entstehen, der Höhepunkt und das Vergehen des Gebirges 
der "steirischen Phase" unverkennbar aus. 

N o r d o s t s p o r n d e r  Z c n t r a l a l p e n. Ein ähnliches Ablagerungs­
bild aus der Zeit des mittleren Miozäns gibt sich in der Umrahmung des 
Nordostsporns der Zentralalpen und an diesem selbst zu erkennen, wo 
sich mächtigere Serien z. T. gräbstklastischer Ablagerungen des Mittel­
miozäns - die älteren stärker gestört, die jüngeren (feinkörnigeren) des 
Tortons flacher übergreifend- feststellen lassen. Auf der Abdachung zur 
nordoststeirischen Bucht sind es grobe; aus Murerischut.t; z. T. mit Rot­
erdezement, zusammengefügte Breccien ("Zöberner Breccie"), welche 
tiefere Rinnen im Grundgebirge ausfüllen und vermittels einer schottrig­
sandigen Serie na ch oben in Wildbachschotter ( = ,,Sinnersdorfer Konglo­
m erate") übergehen. Letztere weisen in hohen La gen, die anscheinend 
schon marine Zwischenschaltungen besitzen, tuffHisehe Einschaltungen und 
einen durchsetzenden Andesitgang ( Aschau) auf (WINKLER v. HERMADEN 
1933 a, CoRNELIUs, PETRASCHECK). . 

Die Schichten des Tortons greifen auch in der J10rdoststeiriS!Chen 
Tertiärbucht mit ausgesprochener Diskordanz über stärker aufgerichtete 

u) = Untersteirischer Schlier + Tuffsaridsteine von Neubaus. 
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Sinnersdorfer Konglomerate, an der Basis mit dem Flötzzug von Tauchen 
versehen, hinweg (WINKLER V. HERMADEN 1939 b ). 

An der Nordostabdachung des Zentralalpcnsporns, im Gebiete wesllich 
von Odenburg, stellten M. VENDL. (1929, 1933) und R. JANOSCHEK (1931) 
als basales terüäres Schichtglied die Grob- und Blockablagerung des "Au­
waldschotters", darüber den "Brennberger Blockstrom" (JANOSCIIEK) fest, 
worüber noch stärker gestörte, marine Schotter- und Sandablagerungen 
aufruhen, welche sodann von flacher gelagertem Torton ( ,,Mattersburger 
Schotter", " Schlier von Walbersdorf",, Leithakalke) bedeckt werden 
(WINKLER v. HEllMADEN 1tl28a). Nach KAuTsKY kann angenonimen werden, 
daß die den Schlier von \Valbersdorf unterlagernden l\feeresschichten noch 
dem Helvet angehören, währ·end das früher vielfach umstrittene Aller des 
Wa!!Jersdorfer Schliers auf Grund neuerer Bearbeitung der Makrofauna 
(v. HocHSTETTER ) und der Mikrofauna (GRILL) nunmehr als l o  r t o n i s c h  
gesichert gelten kann. Auch an dem nordöstlichen Eckpfeiler der Zentral­
alpen kann somit ebenfalls das Entstehen und das Vergehen eines m iltcl­
miozänen Gebirges festgelegt werden. 

Pi e T o r t o n - S a r m a t g r e n zc. Die Wende vom Torton zum �ar­
mal bedeutet zweifelsohne einen, durch regionale Vorgüngc bedingten, Wich­
tigeren Einschnitt in der jungtertiären Entwicklungsgeschichte des panno­
nischen Beckens und auch seiner alpinen Umrahmung. In den Savefalten 
und in der Grazer Bucht trennt · allerdings im allgemeinen keine Winkel .. 
diskordanz beide Stufen, wohl aber ·eine deutliche Erosionsdiskordanz. 
Diese letztere ist in der Umgebung von Mureck und Wildon von mir ein-: 
wandfrei festgelegt. Derselben Fuge gehören auch die Kleinschotter von 
St. Georgen an der Sliefing !1-n, welche einell Dinotheriumzahn geliefert 
haben (HILBER). Noch schärfer ausgesprochen ist die Trennungsfuge 
zwischen Torton und Sarmat im Gebiete · von Ödenburg (Sopron), wo 
M. VENDL (Hl33) Zwischenschaltungen von Blockschotter und eine Winkel­
diskordanz zwischen beiden Stufen feststellen konnte. 

Schon der Umstand, daß das oberste Torton regional (ödenbnrger 
Pforte, Grazer Bucht, SavefaJt.en) eine Ausseichtung und ausgesprochene 
Lithothamnienriffbildungen erkennen läßt, weist im Verein mit der allge­
mein festgestelllen Schichtlücke an der Torton-Sarmatgrenze darauf hin, 
daß es Bewegungen - allerdings in unserem Bereiche nur vorwiegend 
solche ausgedehnter epirogenetischer Art - gewesen sind, welche die� 
Umbildung des großen osteuropäischen Mittelmeeres in das sarmatische 
Binnenmeer veranlaßt und begleitel haben. Hierdurch wurden aber damals 
am Alpensaum offenbar keine schroffen Reliefgegensätze geschaffen, da 
verbreitf;tere und mächtiger·e Grobschotterlager an der. in frage kommen-'cten StUfengrenze nicht festgestellt werden könnrn. Eine Überbrückung 
'der Schichtfuge zwischen Torton und Sarmat scheint nur in gewissen 
Teilen der Savefalten vorzuliegen,. wo nach A. BITTNER Sedimente mit 
einer Mischfauna sich an der .Grenze einstellen. 

D i e  A b l a g e r u n g e n  d e r  s a r m a t i s c h e n S t u fe. Wie es allge­
mein im Bereiche des gesamlen, russischen Hauplanteils des sarmalischen 
Meeresbereiches durch N. ANDRUsov (1903) festgestell t wurde, so driligl 
auch an der Oslabdacl nmg der Alpen da� Sarmat nach einer Zeit der 
Trockenlegung t r a n s  g r e d i e  r e n d  vor. 
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I n  d e n  S a v e f a l t e n erfüllt die Schichtfolge des Sar11,1als, in Kon­
kordanz m it dem Torton, die Kerne der m ittleren und südlichen Fallen­
mulden. Der basale Horizont des Sarmats - bei S teinbrück an der Save 
trefflich aufgeschlossen - zeigt zu tiefst dunkelgraue Mergel mit Fisch­
schupp�n, Conchylienreslen und Bryozoen, überlagert von sandigem Mergel 
(TELLER 18H8): Ich halle: es, wie �eh in der D iskussion zum Vorlrage 
von Dr. BöuM in Budapest bereits hervorgehoben habe, für möglich, d aß 
hier der gleiche Horizont vorliegt, wie d ie dunklen bitum inösen Schiefer­
tone, welche im Hangenden �er Leilhakalkäquivalenle bei Bohrungen in 
der �roatischen Savesenkc feslgeslell l  wurden und als Erdölmu ttergestein 
angesehen werden. Höher oben :reigen sich in der sarmalischen Schicht­
folge des Tüfferer Beckens Einschallungen von Sandsteinen und Konglo­
meraten, welche das Vordringen eines DeiLas in einem mitlleren Abschnitt 
der sarmalischen SLufe anzeigen. 4) Am Saume des Pettauer Feldes sind 
im oberen Sm·mat Kohlenflöze eingeschället (GHANIGG). 

I n d e m  G r a z e r B c c k e n, in dessen südöstlichen Teilen nach der 
Bohrung von Radkersburg �im Verein m it obertägigen Aufschlüssen -das 
Sarmat eine MindesLmächligkeiL von GOO m aufweist, läßl sich nach Schicht­
bestand und Fauna eine Gliederung nach Unlerslufen durchführen. In 
faunistischer Hinsicht ergibt sich hierbei, wie PAPP ·neuerdings betont hat, 
eine Parallele zur sarmatischen Faunenfolge im südlichen \Viener Becken 
( Umgebung von Wiesen ) .  In facieller Hinsicht ist das tiefere Sarmat des 
steirischen Beckens vorherrschend tonig-mergelig und fein-sandig aus­
gebildet, während das höhere Sarmat mit einem bis an die Ostgrenze 
der Steiermark verfolgbaren Zug von Deltaschotler. ( = "carinthisches 
Delta" eines Drauvorläufers) eröffnet wird. Der Feststellung der weiten 
Verbreitung des letzteren im Raume nördlich der unteren Mur (WtNKLEJ\ 

·v. HERMADEN 1914) folgte in den Vorjahren der Nachweis seines Auftretens 
auch im Bereiche zwjschen unterer Mur und Drau ( östliche Windische 
Büheln) nach. Die das Delta bedeckenden Feinsande und Mergel ( "Mittel­
sarmat'.' m einer L(')kalgliederung), werden im H angenden ·- soweit das 
oststeirische .Vulkangebiet in Betracht kommt -, von einer stärker san­
digen Schichtfolge, m it Einschaltungen von Kieslagern, Kalkbänken und 
einem weiter verbreiteten, allerdings kaum abbauwürdigen Kohlenhorizon t 
(= "Lignite von Feldbach", STINY 1918) bedeckt. Am Nordsam;n der Grazer 
Bucht transgrediert ersichtlich erst das höhere Sarm at unmittelbar auf 
das Grundgebirge, wobei hier z. T. mächtigere Grobschotter an der Basis 
auftreten. (Am Hartherger Gebirgssporn und in den Kohlebohrungen öst­
l ich von Weiz [GRANIGG].) Das übergreifen des Sarmats folgt hier wahr� 
scheinlieh der markanten Fuge, die im Inneren des Beckens durch das 
Vordringen des carinthischen Deltas inmitten des Sarm�ts markiert. wird. 
I n d e r  n o r d o s t s t e i r i s c h e n T e  i 1 b u c h t des Grazer Beckens stellen 
sich über feinkörnigem tieferem Sarmat ebenfalls gröbere Schottereinschal-
tungen in der Schichtfolge ein. 

· 

4) In der Fallenmulde von SC.novo bei Reichenburg hat MUNDA den Komplex 
der sarmatischeri Schichten - bei ridhtiger Erkennung der "sarmatischen" Fossil­
fiihrJ!ng ,-, orre!lhat, DRE<?ER'S nicht zutreff�der g-eologi�cher Karli.erung. folgend, 
unglucltlltcbenvetse als "Tufferer M-ergel" bezetchnet. .Zwetfdsohne hegt hier aber, 
auiCh- nach eigenen Fossilfunde.n, bereits. Sannat vor, für das die Beze�chnung 
.,Tüfferer r.fergel" vermieden w-erden sollte. 
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I n  d e r  \Yi e n e r - N e u s tad t - Öd ·e n b urg e r  P f o r t e u n d  im 
s ü d l i c h e n Wi e :iJ. e r  B e c k e n  .ist die aus dem steirischen Becken eben 
erwähnte, durch das carinthische Della m arkierte Regressions- und Schutl.­
förderungsphasc deutlich ausgeprägt. Ihre Anzeichen sind: a) Die ero­
sionsdiskordante Anla gerung ·einer obersarmalischen S trandhalde . an ein 
Leilhakalkkliff in dem S teinbruch bei St. Margarethen bei Rust (WINKLEH 
v. HERMA DEN 1928 b, K.o\.POUNE.K), wobei erstere Gerölleinschlüsse fossil­
führenden Altsarm als enthält; b) Das Vordringen des mächtigen höher­

_ sarm atischen ( Leith akalkeinschlüssc enthallenden) "Triestingdellas" ( WINK­
LER v. HEBMADEN 1928 a\ das nach den Geröllen zu urteilen, zu�n guten 
Teil miL seinem Einzugsgebiet im Flyschgebirge westlich des Wien cr 
Beckens wurzelte, und über diesen hinweg ostwärts durch die "Pforte" 
bis an den Saum der Kleine11 ungarischen Ebene vorgebaut wurde. Die 
wei le Ausbrei tung dieser Schul tkegelbildungen ist nur verständlich, wenn 
das südliche Wiener Becken während eines längeren Zeitabschnittes inner­
halb des Sarmats völlig trackeilgelegt war. 

Ich vermute, daß die im steirischen und im Wiener Becken (vgl. auch 
TAUBER 1941)  festgestellten Vorschüttungen ausgedehnter Schutt- und 
Deltakegel aus dem alpinen Randgebirge heraus, die von zeitweiligen 
Trockenlegungen der randliehen Meeresbereiche begleitet waren, als Vor­
läufer der attischen Gebirgsbildung an der Miozän-Pliozängrenze eventuell 
auch als Nachläufer der steirischen Gcbirgsbildmig des Mittelmiozäns 
angesehen werden können. Ausgesprochene Winkeldiskordanzen und 
paroxysmatisch e Sedim ente sind allerdings in dieser intrasarmatischen 
Phase nicht feststellbar. 

IV. Der Hauptzyklus des Pliozäns und des Quartärs 
Wahrscheinlich wäre es n�ch dem Vorhergesagten richtiger, den 

nächsten Hauptzyklus schon mit dem Sarmat bzw. mit d er Schichtlücke 
und den Schuttbildungen inmiUen des Sarm ats beginnen zu lassen. D a  
j edoch diese Frage noch nicht völlig geklärt ist, verwende ich hier, vor-­
läufig noch den in bionomischer und sedimentalogischer Hinsicht mar­
kanten Einschnitt zwischen Sarmat und Pannon für die untere Grenze 
des letzten H auptzyklus. 

D i e G r e n z e z w i s c h e n S a r m a t u n d P a n n o n. übereinstim­
mend konnte durch die nenercn Untersuchungen d es Wiener Beckei1s 
und in der Grazer Bucht festgestellt werden, daß im allgem einen eüi 
konkord anter, auch durch keine größere Erosionsdiskordanz unterbro­
chener Obergang von den sarmatischen zu den pannonischen Schichten 
hinüberführt. (Vgl. hiezu die einschlägigen Beobachtungen von FRIEDI., 
Bosms, TAUBER, Ricn:Anz, J.\N08CHEK im Wiener Becken und die eigenen 
in der Grazer Bucht. ) In dem Grazer Becken wurde diese. regelmäßige 
Aufeinanderfolge bei Harlberg, Pinkafeld. Lafnitz, in der weiteren Um­
gebung von Gleichenberg und Gnas, so wie im übermurgebiet festgestellt. 
In dem Profil des Waldragrabens am S tradncr Kogl bei Gleichenberg 
konnte ich vor kurzem � im Liegenden der charakteristischen harten. 
Tegelmergel des auch dort das Leitfossil führenden Congeria ornit.[wpsis­
Horizontes und in unmittelbaren Hangenden ·einer Cerithium disjunctum 
und größere Mactreu führenden, höchstsarmatischeh Lage - in völlig kon-
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kordanter Einschaltung den untersten pannonischen "Horizont mit M c­
lan.opsis impr�ssa" feststellen. Durch diese Ermittlungen ist den weil­
gehenden seinerzeiligen Ann;:thmen ein er "vorponlischen Erosion", wenig­
stens in der Eincngung dieses Begriffes auf die Schichtfuge zwischen 
Sarmal und Pmmon, der Boden cntzogc11.;) 

Co n g er i a o r· n i t h o p s i s - Ho r i z o 11 t d e s  u 11 t e r  e n P a n  n o n s. 
In der Grazer Buchl ist dieser Horizont mit seiner bezeichnenden Fossil­
führung an über 30 Fundstellen feslgcslcllt worden, die sich auf die 
Spezialkartenblätter Gleichenberg, Fiirsl·enfeld, Harlbcrg-Pinkafeld, Wildon­
Leibnitz und Graz verteilen (WINKLER v. HERMADEN 1927 a). Im inner­
alpinen Wiener B eeken ist seine weite Verbreitung insbesondere durch 
die Erdölbohrungen des Zislersdorfcrs Hevicrs festgelegt (FmEDL .1936) 
und äuch sein Aufti�eten in der Wiener-Neustadt-ödenburger Pforte �­
kannl. Ich betrachte es als ein Kennzeichen für weilgehend gl ejchartige 
Sedimentationsbedingungen, die ihrerseits wiederum auf eine damalige sehr 
einheitliche morphologische Gestaltung in der Beckenumrahmung zurück­
gehen müssen, daß das bezeichnendste Schichtglied des im Wiener Becken 
über 400 m mächtigen C. ornithopsis-Horizonts, der "Subhorizont d er 
schiefrigen Tegelmergel mit Oslracoden", in gleich artiger Ausbildung auch 
in der Grazer Bucht aufscheint. Die Feinkörnigkeit des Sediments deutet 
auf besonders ruhige und ungestörte Al;>satzverhältnisse hin. D er höhere 
Teil des C. ornifhopsis-Horizonts ist in der Grazer Bucht - an mehreren 
Stellen fossilführend ( besonders MeHmopsiden) - überwiegend .sandig 
ausgebildet. ' 

D er "H o r i z o n t ·d e r  C. p a r t s c h i" ist in der Grazer Bucht in 
paläontologischer Hinsicht weniger gut belegt. Die Kohleführung, welche 
dieser H orizont im Wiener Becken stellenweise aufweist (FRIEDL 1936), 
ist ebenfalls ausgepr·ägt, woselbst der weitverbreitete Lignithorizont 
von llz (mit dem in Ausbeute befindlichen Revier von Ilz und den er­
loschenen Bauen von Palda\1, Auersbach usw.) wahrscheinlich nur teilweise 
diesem Niveau zugehört. Nach HüBL's (1939) Feststellungen wer{len. auch 
die Lignitlager von Weiz und Oberdorf bei W�iz und and�re, bei denen 
teilweise eine Auflagerung über fossilführenden älterem Pannon sicher­
gestellt ist, demselben Kohlehorizont zuzuteilen sein. Ich schließe hier auch 
die Lignite des PassaUer Beckens nordöstlich von Gra:z an. 

D i e G r e n z e z w i s c h e n u n t e r e m u n d m i t t 1 e r e m P a n n o n. 
Im Sinne der Gliederung des Pannons, wie sie im Wiener Becken auf­
gestell t wurde; und. ihrer brauchbaren Anwendung in der Grazer Bucht, 
wird hier a:q.. der Dreiteilung des Pannons festgehalten. Die Grenze zwi­
schen•älterem und mittlerem Pannon (C. subglobosa-Horizont) wird in 
der Grazer Bucht und offenbar auch im südlichen inneralpinen WietH�r 
B ecken durch eine weitgehende T r o c k e n l  e g u n g s- u n d E r o s i o n s­
p h a s e, in deren Gefolge· mächtigere Schult- und Deltakegel in den panno­
nisch en See hinein vorgebaut wurden, markiert. Hierher gehört der bis an 
die östliche Grenz-e der Steiermark verfolgte ,,Kapfcnsteiner Schotterzug" 
(WINKLER v. HERMADEN 19

,
20, 1927 a), dessen Auftreten auch am Gebirgs-

- 5) D�egen sind, wie weiler�iri ausgeführt wird, eine aus_gcsp�·.och�c Schknl-
_ll.liCke zwischen Unter- und l\hltelpannon und außerdem J:<..roswnsdlSkordanzcn 
mehr örtlichen Charakters innerhalb der Schichtfolge des obersten Sarmats fest­
stellbar. 
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rand bei Weiz durch !HüoL festgestellt wurde, ferner analoge Seiloller 
in der nordoststeirischen Teilbucht I m  inneralpinen Wiener Decken 
wurden in offenbar gleichem. Horizont bei den Kohlebohrungen mächtigere 
Schotterlager festgestellt ( Schönau a. d. Triesting, Ober Eggendorf).  Auf 
dem Boden von Wien hat TAUBER (1939) im selben Niveau eine Erosions­
diskordanz nachgewiesen, die sich auch in einem darüber vorgreifenden 
Seilollerhorizont markiert. 

In der n o r d o s t s t e i r i s c h e n T e i l b u c h  t habe ich zwischen 
fossilführenden Schichten des älteren Pannons und übergreifenden 
des mittleren eine schwache W i n k  e.l d i s k o r d a  n z festgelegt. Eine 
Winkeld iskordanz viel größeren Ausmaßes, derselben (attischen) Haupt­
phase zurechenbar, läßt sich innerhalb des Pannons in den ösl- · 

liehen und südöstlichen S a v ·e f a 1 t e n feststellen. Schon in den 
Profilen von GnANIGG, -PETHAscnEcK (1927) und 1\fL'ND.\. durch die Rei­
chenburger Tertiärbucht kommt die transgressive Lagerung des Pannons 
zum Ausdruck. Auch nach eigenen Feststellungen greift hier höheres Pannoli 
( Horizont mit Congeria unfjulae caprne) bereits über einen postsarmati­
schen Faltenbau diskordant über .. Die Abtragung des Letzteren war bis 
auf die Leililakalke des Tortons erfolgt Unbeschadet noch j iingerer 
( postpannonischer) Faltungen in diesem Bereiche muß die _Hauptfaltnng 
in den Sav�efalten bereits vor dem höheren Pannon erfolgt sein. Es liegen 
Anzeichen dafür vor, daß das tiefste Pimnoü noch mitgefaltet wurde und 
die Faltung für alle Fälle erst nachsarmatisch-altpannonisch ihren Höhe­
punkt. erreicht hat. 

Schließlich weise ich darauf, daß in dem rlen östlichen Savefalten 
unmittelbar benachbarten Agramergebirge GoRJANOv'Ic-KRAMBERGER ( 18�0) 
schon vor langer Zeit eine Winkeldiskordanz innerhalb des Pannons ( im 
Horizont der Congeria partschi), also wiederum im seihen Niveau des 
tieferen Pannons, beschrieben hat. 

An der Ostabdachung der · Alpen kennzeichnet sich somit eine, i n tr a­
p a n n o n i s c h e  O r o g e,n p h a s e, anscheinend mit der Kulmination im 
Horizont der Congeria partschi, die sich in einer weilgehenden Regression 
des pannonischen Sees und in den mittleren und südl icheren Teilen auch 
in ausgeprägten Winkeldiskordanzen zum Ausdruck bringt. 

D er H o  r i z o'n t d e r  C o  n g er i a s u b g l o b o s a. 

Im östlichen Teil der steirischen Bucht sind fossilreiche Sedimente 
dieser, vielfach über eine Schott-erdecke übergreifenden - kaspibracken -
Süßwasserablagerungen weit verbreitet, insbesondere in dem Hau m zwi­
schen Fürstenfeld und Slegersbach. Älteren Fossilaufsammlungen und 
Bestimmungen ungarischer Gt>ologen (HALAVATs, 190 3) sind neuerdings 
solche von KoLL!IL\KN nachgefolgt. Die endgültigen Bestirnmungsergebnisse 
des letzteren stehen allerdings noch aus. 

In den sü döstlichen Sav.efalten, wo pannqnische Sedimente in der 
Reichenherger Bucht und im Ranner Becken in jungen Faltenmulden in 
das 'Gebirge eingreifen, kann der fossilführel).de tiefere, vorwiegend mer­
gelig ausgebildete Teil der Schichtfolge in das .mittlere Pannon eingereiht 
werden. Eine von mir aufgefundene Fauna harrt noch der Bearbeitung. 
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Im inneralpinen Wiener Becken, ist die weite Verbreitung des Con­
geria subglobosa-Horizonts aus den Arbeiten von FRIEDL, JANOSCHEK urtd 
anderen in neuerer Zeit festgelegt worden. 

O�e r p a n n o n i s c h e s  N i v e a u  
Es ist wiederum ein Kennzeichen für die Gleichartigkeit der Bildungs­

bedingungen über weiten Raum, daß sowohl im Wiener Becken, wie auch 
in der steirischen Bucht (und auch in den Savefalten) die Grenze gegen 
das Oberpannon durch einen Kohlenhorizont m arkiert wird und daß über 
diesem .:___ in den beiden erstgenannten Bereichen - vorherrscheuet 
sandige, fossilleere Ablagerungen folgen. (Zillingdorfer-Sollenauer Flötz­
niveau des Wiener Beckens, Henndorfer Lignithorizont des steirischen 
Beckens, Lignitflöze von Globoko im Ranner Becken und Lignite ';an 
Z agorien.) 

Als leitend für das Oberpannon gilt Congeria cf. balatonica \(nach 
·saMMERMEIER = C. croatica, nach anderer Auffassung eine besondere 
ArL6) Ein Großteil der oberen Beckenfüllung .des inneralpinen Wiencr 
Beckens gehört diesem Oberpannon zu, das in der! Steiermark haupt­
sächlich auf die östlichsten Teile der B'u.cht beschränkt ist. 

Dem jüngsten Pannon sind auch die bekannten fossilreichen Süß-
wasserkalke des Eichkogels bei Wien zuzuzählen. 

· 

D i e Wen d e  z w isc h e n  P a n n o n  u n d Daz 
Die W e n d e z w i s c h e n  P a n  n o n  u n d  D a z ist in der Grazer 

Bucht und auch im Wiener Becken durch ein Aufleben tektonischer Be­
wegungen gekennzeichnet; welche die Verdrängung der stehenden Ge­
wässer aus beiden zur Folge hatten. In den östlichen und südöstlichen 
S avefalten sind auch noch die höheren pannonischen Schichten kräftig 
g e f a l t e t  worden. ( Antiklinale det Murinsel bei Selnica [SoMMER:\IEIER 
1940], aufgerichtetes Pannon an der Ravna gora, Ivancica, am Agramer 
Gebirge, an der Orlica, am Uskokengebirge, im Ranner Beckel). und in 
der Reichenburger Mulde und am Saum des Saveberglands. )  

Im ,,Luttenberger Weingebirge", der westlichen Fortsetzung det Mur­
inselantiklinale in Untersleicrmark, zwischen Mur und Drau, ist das 
Pannon kräflig milgefaltet und besonders art der· Nordflanke steil auf­
gerichteL Der (letzte) große Faltungsakt ist hier j ü n ger als das Ober.� 
p annon, war aber schon v o r Ablagerung der diskordant übergreifenden 
mittelpliozänen (dazischen) Schotterdecke abgeschlossen (nach eigenem 
Studium). 

Der pliozäne Vulkanismus der Oststeiermark, der Landseer Bucht und 
der Kleinen ungarischen Ebene ist als späte Folgeerscheinung ��ieser 
(r h o d a  n i s c h e n) Bewegungsphase, die ich als Fortwirkung der atti­
schen H auptphase ansehe, anzusprechen. Für die oststeirischen Basalte, 
.die ich bisher als jüngstpaniionisch oder alldazisch angesehen hatte, liegen 
nunmehr hinreichende Belege für -ein "dazisches" Alter vor. 

6) Eine Teilung des Oberparmons im Wi.ener Becken in den �orizont der 
Cong. cf. croatica und. in den Viviparen-Horizont, w'ie �ie bisher übhch war,_ hat: 
nach R. JANOSCHEK (1942) zu entfallen ·und wäre bter das Oberpannon (uber 
dem v-on R. JANOSCHEK im Gegensatz zu K. FRIEDL zum Hor. d. Cong. subglo�osa 
gerechneten "Kohlenhorizont") durch die "fossilleere Zone" vcrb·cten. 
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Die A b l a g e run g e n  d e s  D a z  
'\\'ährend hierhergehörige Ablagerungen aus dem Wiener Becken 

kaum sicher bek annt sind, · konnte ich solche in der Grazer Bucht: in 
mehrer·cn, meist hochgelegenen Denudationsresten feststellen. Es ist das 
Niveau der "SilberhcrgschoLLer", dessen Aufschüttung den basallischen 
Laven der Ostsleiermark unmittelbar voranging und diese auch noch 
überdauert hat Ein zusammenhängender Komplex der auf dem wasser­
scheidenden Höhenrücken zwischen Raab, Zala und Kerka erhaltenen 
Höhenschotter nn1ß diesem millelpliozänen· Niveau zugezählt ua) und 
darf nicht mit den an- und auflagerll{len jungpliozänen-quarlären Ter.­
rassenschottern v.crwec.hsell werden. Kleinere Beste der Silberbergschotter 
sind unter den B asalten des Stradnerkogels und unler jenen des Klöcher 
Berglands im Gleichenherger Vulkang.Cbiet erhalten, woselbst sie clis­
kordmll über Sm·mat übergreifen. Zahllose Schollerschollen und lose 
Gerölle. bilden weiters einen wesentlichen Bestandteil der oststeirischen 
Basall lufft>, welche ich auf eine explosive Zerstörung der einst über der 
heutigen Landoberfläche noch gelegenen Scholleraufschüttungen der Sil­
berbergserie zurückh'thrc. Schließlich stelle ich nunmehr mit Vorbehalt auch 
die ·durch die brkannle fossile Flora von Gl·eichc:nberg g·ekennzeichneten 
Schotterablagerungen des "Mühlsleinbruchs" in den "Horizont der Silber­
bergsclH>Ller" Die Schichten lagern diskordan t  auf solchen des höheren 
Pannons. Daß die Schotteraufschüttung die Dasallischen Ausbrüche noch 
überdauert. hat, beweist der Umstand, daß die mächtige B asalldecke des 
Sl radner Kogels bis auf .den Gipfel hinauf von Quarzgeröllen unrl fluviatilen 
Lehmen bedeckt ist und daß ein a lloberpliozäne� Abtragsniveau den Haupt­
teil ihrer Oberfläche bildet. 

Nach freundlicher Mitteilung von Herrn Dr. STRAusz lagern die 
Äquivalente der SilberbergschaUer im Hügellande von Alsolendva, nördlich 
des untersten Murtals, flach und diskordant über gefaltetem O berpannon. 

Dasselbe gilt, wie schon angedeutet, für die ausgedehnte Schotterdecke, 
welche sich im Pettauer Feld und zwischen diesem und der Mur, (im 
Baum� Frieden-LuUenberg) ausbreitet. Auch hier liegen "dazische" Ab-' 
Iagerungen bede:ulenderer Mächtigkeit vor, welche jünger sind, als die 
Fallung des Oberpannons. 

Die gen aue Alterseinreihung der "Silberbergschotter" hängt mit jener 
des benachbarten ungarischen Basaltvulkanismus eng� zusammen, worauf 
ich noch zurückkomme. 'Ich halte es für wahrscheinlich, daß sie bereits 
dem höheren Daz entsprechen. 

Im oberen Einzugsgebiet der Sann ( Savefalten) sind mittelpliozäne 
Einsenkungen mit mächtigen, lignftführenden Sedimenten limnischer Nalnr 
aufgefüllt worden. (Lignite des Schalltals mit Mastodon arvernensis 
[TELLER].) In dem Savegebiet ist an den :Aöhen . beiderseits des Flusses, 
bevor dieser das Reichsgebiet verläßt - südlich und nördlich des Banner 
Beckens, bzw. des Gurkfcldes -- ·eine mächtigere, ältere Tal verschüttnng 
festzustellen, die bis über 200m über den Talboden hinaufreicht. Nach 
dem Geröllbestand (ToRl\QUIST), wurzelte der Fluß teilweise noch in den 

611.) Nach den Aufschlüssen an "der Straße zum Silberberg (bei St. Gotthard 
a. d. Raab) lagert der "Silberbergschotter" vermittels R o t e r d e n dem ,,Ohet·­
pannon" jedenfalls d i s k o .r d a  n t auf. 
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Randgebieten der Zenlralalpen.  Solche, vermutlich ins höhere Mit tel­
pliozän oder Oberpliozän zu _ s�ellende SchaLteraplagerungen finden sich 
hier auf den Höhen des östlichen. Saveberglands, der west lichen Orlica. 
und an den Uskoken .  

In der Teilbucht a m  Ostrand des Nordostsporns der Zentralalpen 
(Landseer Buch l) bedecken schollrig-san.dige Ablagerungen den vermutlich 
mitl�lpliozänen Basall von Pullendorf, die ich gleichfalls der dazischen 
Stufe zuordne. Analoge Ablagerungen sind von · v. SzADECZKY aus dem 
Gebiet Yon Ödenburg als "Levan tin " beschrieben worden . Wahrscheinlich 
sind auch die am Südsahme <ler Schieferinsel des Günser (Köszeger) Berg­
landes verbreiteten Schotterbildungen,  welche Mastodon aruernen.�is führen 
und auch nach Auffassung der ungarischen Geologen (MoTTL) vom Pamion 
abzutrennen sind, hier einzureihen. 

A l t o.b e rpl i o z ä n e A b l a g e r u n g e n. Im steirischen Becken tre­
ten altoberpliozänc (jungmittelpliozane?) Ablagerungen in Gestalt hoch­
gelegener quarzgeröllführender Lehme auf, wie sie sich auf den Gleichen.­
berger Kogeln, auf dem Basaltplateau des Slradn<'rkogels (bis über fi50 m 
Seehöhe!), im Klöcher Massiv, am basallischen Steinberg bei Feldbach un d 
anderen vorfinden (WINKLER v. HERMADEN 1927 c). Sie bilden das slra l i­

·graphischc Korrelat einer am steirischen Gebirgssaum weil verbreiletcn 
randliehen Ab lragsfläche, die entlang den Tälern weit in das Gebirge 
eingreift., Sie ist in den .S avefalten ebenfalls nachgewiesen, wo sie noch 
den mitlelpliozänen Faltenbau an d�n Uskoken und an der Orlica. 
(SIDARITscn) wenig gestört bereils übergreift. Sie geht im Savebergland 
in die große, innerkrainische alle Karstlandoberfläche über. Am Saum ' 
des inneralpinen Wiener Beckens sind ihre Äquivalente· in den oberen 
Terrassen H.  HASSINGER's (Niveau XI/XII) zu suchen . Der Ansbildung 
dieses Flächensystems ging eine �it der Tiefenerosion voran und folgte 
eine solche n ach. • 

Höh e r o b e r  p l i o  z ä n e  A b  1 a g e  r ll n g e  n .  Paläontologische Beleg e, 
welche das Auftreten oberpliozäner Ablagerungen am östlichen Alpenrande 
erweisen würden, liegen nur aus dem inneralpinen Wiener Becken vor, wo­
selbs t Reste von Elephas planifron.�. in den Schottern der Laaerberglerrasse in 
Wien aufgefunden wurden,  während die tiefergelegene Arsenalterrasse solche 
von Hippopotamf!.S pentlandi, geliefert hat (ScHLESINGER).7) Für 'die Stei­
rische Bucht habe ich in zahlreichen Arbeiten (1921, 1927 c usw.) und auf den 
geqlogischen Kartenblättern G leichenberg, Marburg, Unterdrauburg, auf dem 
zum Druck bereitliegenden Blatte Fürstenfeld, sowie auf den nur teilweise 
geologisch kartierten Blättern Hartberg-Pinkafeld, Steinamanger, Radl_<.ers­
burg usw. das Auftreten eines .Systems ausgedehnter, mit stärkeren Lehm­
hauben bedeckter S c h o tte r t e r r a s s en entlang sämtlicher Flüsse des 
steirischen Hügellandes n achgewiesen . Während die tieferen dieser Fluren 
schon dem Alt- und Mittelquartär angehören, sind die höheren äls j u n g-

• o b e r  p 1 i o z ä n zu betrachten. Let ztere sind stellenweise auch von Roterde­
lehmen b egleitet. Sie marki·er·en die in mehreren Etappen erfolg te, schritt­
weise Tieferlegung der Erosionsbasis bzw. die Unterbrechun gen derselben 

1) Um die Bestimmung dieser Reste und ihre Zuteilung zu Elephes planifrons 
(SCHLESINGER) oder zu E. meridionalis :SöRGEL) und über das mittel- oder obere 
pliozäne Alter· der Laaerbergterrassc entspann sich eine lebhafte Debatte. Jedein­
falls sind obige Terrassen jünger als die "AstHitufe". 
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an der Ostabdachung der· Zentralalpen und lassen sich als morphologische 
Formenelemente in die Täler 'des Randgebirges hineinverfolgen. So wie 
im Einzugsgebiet der Mur und Raab im mittelsteirischen Hügelland sind 
analoge jungpliozäne-älterquarläre Terrassensysteme in weiter, flächen­
hafter Ausdehnung a�ch im Draueinzugsgebi·et der Windischen Büheln und 
an der unteren steirischen Save von mir festgestellt worden. 

Q u a r t ä r e  A b l a g e r u n g e n. In dieser, dem Tertiär gewidmeten 
Studie kann auf die quartären Ablagerungen des Ostalpensaums nicht 
näher eing.egangen werden. Es sei nur betont, daß sich die a 1 t� b i s 
m i t t e  I q u a r t ä r e n  T e r r  a s  s e n  nach Verbreitung und Aufban eng 
an jene des jüngsten Pliozäns anschließen, wobei eine scharfe Scheidung 
beider - bei dem Fehlen paläontologischer Belege - gegenwärtig noch 
nicht möglich ist. Die . j u n g q u a r t ä r e n  T e r r a s s e n  sind an den 
, Hauptflüssen der Mur,· Drau · und Save den älteren gegenüber. von ab­
weichendem Aufbau, und zwar als· mächtigere Schotteraufschüttungen, 
ausgebildet Ihre glaziale oder junginterglaziale Entstehung bedarf noch 
der Aufklärung. 

J u n, g t e r  t'i ä r e S e d i m e n t a t i o n  u n d  _g 1 ·e i c h z e i t i g e  L a n d­
s c h a f t  s .f o r m u n g 

Die Anknüpfung der jüngeren morphologischen Formenwelt an das 
geologische Geschehen ist klar und eindeutig. Dies gilt insbesondere , für 
die Beziehungen der quartären und oberpliozänen Schotter- und Lehm'­
aufschütlungen zu den Terrassen, an die ihr Ailflreten gebunden ist. Auch 
bei den etwas älteren, etwa in das mittlere und höhere Daz zu stellenden 
Lehm- und Geröllab lagerungen ist im allgemeine'n die Beziehung zu den 
noch ·erhaltenen morphologischen Terrassenfluren unverkennbar .  Aller­
dings zeigt es sich, daß seifuer, und a�ch noch teilweise seit dem jüngsten 
Pliozän und dem älteren Quartär, noch sehr beträchtlich [,.,aufverlegungen 
der Täler und auch Veränderungen im Verlaufe der Wasserscheiden ein­
getreten sind, wie sie insbesondere im oststeirischen und weststeirischen 
Hügelland ermillel t wurden (WINKLER v. HERMADEN 1 927 d). Auch im 
.Einzugsgebiete der Sann (linksseitiger Zufluß der Save in Untersteiermark) 
haben sich im jüngeren Pliozän noch sehr bedeutende Umgestaltungen 
des F lußnetzes vollzogen. . 

Die an den Randbergen des Steirischen Beckens v e r b r e i t e t s t e u IYd 
a u s g e p r ä g te s i e oben erwähnte a l t e L a n d o b e r f l ä c h e, die ge­
wissermaßen eine Vorstufe am Gebirgssaum bildet, reihe ich nach meinen 
Untersuchungen ( 1939 b) in ihrer· letzten Ausgestaltung bereits in 
eine n a c h p a n n o n  i s c h e  Z e i t  und auf Grund neuer Studien schon 
in eine n a c h  d a  z i s c h e  (frühestens spätdazische) Phase e in. Als Beweis 
dafür gilt besonders die Tatsaehe, daß sie den nachpannonischen Falten­
bau in den östlichen Savezüg·en ungestört übergreift und daß sie am 
Nordsaum des Grazer Beckens und an den oslsleirischen Basalthöhen in. 
die höchste pannonische Aufschüttung bereits e ingekerb t erscheint. 

An den Basa\ten des Stradiwr Kogels und des Klöcher Massivs in 
Oststeiermark übergreift sie die Eruptivdecke, welche z. T. dazischen 
Schottern aufruht · 

Unterhalb . des vorgenannten spätmiUelpliozänen (altoberpliozänen) Ab­
tragsniveau konnte, unter Heraushebung und Zusammenfassung' mar-
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kanterer Niveaus am östlichen Alpensaum, ein weiteres oberpliozänes 
Flächensystem verfolgt werden, das seiner Höhenlage nach ebenfalls noch 
älter, als die dem jungsten Pliozän und dem älteren Quartär zuzuzählen­
den Hauptterrassen im Donau-, Raab-, Mur-, Drau- und Savegebiet anzu­
sprechen ist. (Auflrelen im Klöcher Bergland, am Stradener Basal lrucken, 
an den Schieferinseln der "südburgenländischen Schwelle" usw.) 

Höher gelegene, vielfach von den Randgebit-gen beschrie)lene alte Land­
o�erflächenreste (SöLCI�, AIGNER), die von den meisten Morphologen bereits ins 
Mtozän gestellt werden, relhe ich in das P .a n  n o n  :ein. 'Innerhalb des letzteren 
sind Zeitphasen weitgehender Tie.fenerosion und nachfolgende Talverschüttungen 
festzuJ.egen, deren Auswirkungen sich tiefer in die Randgebirge hinein verfolgen 
lassen. 

Nach dieser Auffassung (WINKLER v. HERMADEN 1933 b, 1939 b), 
welche an anderer Stelle noch näher begrundet . wird, ist die morpholo­
gische Ausgestaltung des sichtbaren Reliefs am östlichen Alpensaum das 
Werk p l i o z ä n e r  b i s  q u a r t ä r e r a b t r a g ·e n d e r  K r ä f t e. Die Rand­
gebirge wurden hiedurch von einem flachen Ausgangsrelief schrittweise 
zu der heutigen Mittelgebirgslandschaft umgestaltet, wobei vorzuglieh 
hebende Kräfte wirksam waren. Diese Entwicklung erfuhr jedoch -
wenigstens soweit die Randgebirge in Betracht kommen - durch zwischen­
geschaltete Senkungs- und Verschütlungsphasen Rückläufigkeilen in ihrem, 
allgemein aufwärtsgerichteten Bewegungsgang bzw. ·in ihr·er fortschreiten­
den ReliefVerstärkung. Die wechselnde Höherschaltung bzw. Niederbie­
gung und Verschultung, sowie die verschiedene Reliefgestaltung der alpinen 
Randzonen mußte naturgemäß auf die Erosions- und T:r:-ansportkraft der 
Randgebirgsflüsse maßgeblichen Einfluß nehmen und auch deren Sedi­
mentführung · nach dem pannonischen Becken grundlegend abwandeln. 

Z u m  V e r g l e i c h  d e r  p a n n o n i s c h :e n  S c h i c h t f o l g e d e r  ö s t­
l i c h e n  a l p i n·e n R a n d b e c k e n m i t  j e n e r  d e r  K l e i n e n  u n g a­

r i s c h e n  E b e n e  
Hatte noch L. v. Loczy sen. mit einer verhältnismäßig sehr seichten 

Füllung des Kleinen .ungarischen Beckens gerechnet, so haben die neuen 
Erdölbohrungen sehr bedeut{'nde Mächtigkeilen des Pannons erwiesen 
(vergl. hiezu J. v. SüMEGHY 1939, S. PAPP, R. v. ZwERGER usw. ). Trotzdem 
die Bohrungen naturgemäß in lektonischen Hochgebieten niedergebracht 
wurden, haben sie mehrfach Beträge von über 2000 m ergehen. Aus den 
übersichtlichen Darlegungen der neuen Bohrergebnisse, wie sie v. SCrr.mGHY 
im allgemeinen ( 1 939), S. PAPP und R. v. ZwERGER über das Olfeld von 
Lispe im speziellen gegeben haben, lassen sich - unter Berücksichtigung 
auch der neuen paläontologischen Gliederung des ungarischen Pannons· 
durch STRAusz - folgende, allgemeine Beziehungen zwischen den jungen 
Füllungen des pannonischen und des steirischen Beckens festlegen : 

1. Im großfen und gnnzen zeigt das Pannon im Untergrund der· Kleinen 
u:ng. Ebene nach v. Sü�JEGHY in  seinem tieferen Teil (Unterpannon) vdr­
wiegend tonig-mergelige GesteinS-entwicklung, in seinem höheren Teil 
(Oberpannon) vorherrschend sandige Ausbildung, reich an " lignitischen 
Zwischenschaltungen. In der noch auf Reichsboden, aber ber�its im Be­
reiche der Kleinen ung. Ebene niedergebrachten Tiefbohrung Podersdorf li 
reichte - auf Grund der Eili.sichtnahme in die mir freundlicher Weise 

Mitteilungen. 6. 6 
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zur Verfügung gestellten Originalbohrprofile - die Sandgruppe (mit Kies­
einschaltungen) von der Oberfläche bis ca. 920 m, von wo ab im Pannon 
bis zu dessen Basis (zwischen 1310 bis 1400 m Tiefe) Tonmergel und Tone 
(mit Sandzwischenschaltungen) vorherrschten. S. v. SzADECZKY weist eben­
falls auf die großle Ausbreitung sandiger. Sedimente im Oberpannon des 
ungarischen Beckens hin und konnte auf Grund der Kreuzschichtungen 
eine südostgerichtete Strömu!lg der Gewässer festlegen. 

Z w e i f e l s o  h n e s p i e g e l t s i c h i n d e m G e g e n s a t z d e r ü b e r­
w i e g e n d  t o n i g - m e r g e l i g e n  A u s b i l d u n g  d e s  ä l t e r e n  P a n­
n o n s  z u r  s a n d i g - k i e s i g e n  d e s  j ü n g e r e n  d e r  j e w e i l i g e  A b­
t r a g s  z u s t a n d d e r  a l p i n e n  B e c k e n u m r a h m u n g  w i e d e r. 

Im Sinne meiner Ergebnisse besaßen die östlichsten Alpen im ä l t e­
r e n P a n n o n  -- trotz zeitlich stärker wechselnder Höhenverhältnisse 
- im allgemeinen doch nur Flach- und Hügellandcharakter, was insbeson­
dere für die Zeit des Congeria ornilhopsis-Horizonts Geltung haben dürfte, 
während für die Konfiguration der Alpenrandberge zur Zeit des h ö h e r e n  
P a n n o n  s schon ein niederer Mittelgebirgscharakter anzunehmen ist, 
und jn den. inneren Teilen der Ostalpen recht beträchtliche Höhenunter­
schiede vorausgesetzt werden können. Der stärker betont f e i n k ö r n i g  c 
Charakter der Sedimente des ältern Pannons .und der ausgesprochen s a n­
d i g e jener des Oberpannons in der anschlieL."'(enden Kleinen ungarischen 
Ebene steht mit diesem Befunde im Einklang. 

2. Auf Grund meiner Untersuchungsergebnisse isl innerhalb des älteren 
Pannons, und zwar speziell an der Grenze zwischen · unterem und mitt­
lerem Pannon (Gl�ederung nach FRIEDL), im Horizont der Gong. part.�chi, 
der Höhepunkt einer deullicheil 0 r o g -c n e s  c zu verzeichnen., die in den 
östlichen Savefallcn sogar noch eine kräftige Weilerbildung des jungen 
Fallenbaues im Gefolge hatte. Innerhalb der gleichaltrigen Sedimente 
des westpannonischen Beckens. finden die Auswirkungen dieser Zwi­
schenphase wahrscheinlich in den v9n v. SüMEGIIY an den Bohrungen 
festgestellten Sandsteineinlagerungen im höheren Teil des Unterpannons 
( = "Lyrcaea-Horizont") ihr sedimentäres Abbild. Ich fasse die Sachlage 
so auf, daß innerhalb des älteren Pannons ( = Unter- und Mittelpannon 
im Sinne FHIEDL's) an sich zwar im allgemeinen feinere Sedimente (gegen­
über dem Ob.erpannon) vorherrschten, daß aber das wechselvolle Ge­
s�hehen am Gebirgssaum - gegenüber der mehr einheitlichen Schicht­
ausbildung des Oberpannon - in •einer größeren Mannigfaltigkeit der 
gleichzeitigen Sedimente auch noch im ungarischen Becken zum Ausdruck 
kommt. Die nach SüMEGHY's Bericht in der Bohrung von Mihaly II, an 
der Basis des Panrions, in der Teufe von 2380 m. bis 2507 m festg-estellten, 
harten Tone mit kristallirren Schief·er�Quarzitkonglomeraten, mit welchen 
hier das Pannon. unmittelbar über Grundgebirge · auflagert, sind vielleicht 
mit dem am Alpensaum vielfach übergreifenden Cong. subglobosa-Horizont 
in Parallele zu stellen. 

·3. Nach den Bohrresultaten und geophysikalischen Untersuchungs­
ergebnissen im Erdölgebiet von Inke ist nach v. ZwERG ER eine D i s k o r­
d a n z  z w i s c h e n  H e l v e t  u n d P a n n o n  vorauszusetzen, -was auf 
das Eingreifen der steirischen Orogenese auch noch in den Untergrund 
der Kleinen ungarischen Ebene hinweist. Iin selben Bereich wird aus 
geophysikalischen Ergebnissen die Entstehung von Brüchen zwischen 
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unterem und oberen Pannon abgeleitet. Dies wäre ein weiterer Hinweis 
für eine i n t r a p a n n o n i s c h e 0 r o g e n e s e, und zwar für deren 
Auswirkung auch im Südteil des Klein�n ungarischen Beckens. 

4. Eine besondere Problemstellung entspricht den A I  t e r  s b e z i e­
h u n g e n d e r  j u n g p a n n o n  i s c h e n A b  I a g e r u n g e n  d e s  S t e i r i­
s c h e n B e c k e n s  z u  j e n c n i m b e n a c h b a r  t e n W e s t u n g a r  n, 
insbesondere im Göcsej (vgl. WI�KLER v. HERMADEN 1937). v. SfJMEGHY 
scheint seine ursprüngliche Auffassung, wonach das Hügelland im Einzugs­
gebiet der ungarischen Raab, Kerka und · Zala im wesentlichen schon von 
levantinischen Schichten aufgebaut werde, nunmehr nicht mehr im vollen 
Umfang zu vertreten, da er neuerdings nur von dem Auftreten p a n  n o­
n i s c h - 1 e v a n t i  n i s c h e r M i s c h f a u n e n in diesem Bereiche spricht. 
Die bekannte Säugetierfauna von Ballavar, die seit jeher als typisch pan­
nonisch gewertet wurde und deren begleitende Conchylienfauna auf Ober­
pannon (HALAVATS 1923) hinweist, muß· auch nach M. MoTTL in der 
Altersfestsetzung als gesichert gelten. In Übereinstimmung mit der Ein­
oronung, wie sie auch von v. SzADECZKY und yon mir (1938) in letzter 
Zeit vorgenommen wurde, sind daher die das westpannonische Hügelland 
zwischen · Mur und Raab aufbauenden Schichten jedenfalls im großen 
.und ganzen in das Oberpannon ·einzureihen. Sie zeigen eine gegenüber 
dem Oberpannon des Plattenseegebiets stärker ausgesüßte, nahezu Con­
gerien freie Schichtfacies. 

5. Für noch nicht völlig geklärt und.>einer dringenden Lösung bedürftig 
betrachte ich die g e n a u e F .e s t l  e g u n g d e s 4 I t e r s d e s g r o ß e n 
w e s t u n  g a r i s c h ·e n B r. s a l t v u I k a n  i s m ti s, dessen Ausläufer in das 
steirische Becken und selbst in die Alpenrandberge eingreifen. Daß die 
Ausbrüche j ü n g e r  sind, als die Hauptmasse des Pannons und ä I t e r  
als das Oberpliozän kann auch auf Grund der Ermittlungen im steirischen 
Becken als gesichert gelten. Nach ST. VITALIS hätten die Ausbrüche im 
Plattensee (Balaton-) Gebiet allerdings schon während der· Ablagerung des 
oberpannonischen Congeria balatonica-Ni{'eaus begonnen, um zur Zeit des 
jüngst pannonischen Horizontes der Unio wetzleri-Sande, welche bereits 
Basaltgerölle enthalten, ihren Abschluß zu finden. Die Zuordnung des 
U. wetzleri-Horizonts zum obersten Pannon oder bereits zum Daz er­
scheint wohl noch n i c h  t hinreichend aufgeklärt. Auf Grund meiner Fest­
stellungen im oststeirischen Vulkangebiet rege ich eine Überprüfung der 
Beobachtungen von VITALIS über. das angebliche Auftreten von Congeria 
balalonica in den Tuffen von Tihany auf primärer Lagerstätte dahin­
gehend an, ob es sich hier nicht um Ablagerungen ausgedehnter-er M a a r­
b e c k e n handelt, welche - wie es bei den analogen Maarsedimenten der 
Ostsleiermark der Fall ist -- p�nnonische Fossilien auf sekundärer Lager­
ställe enthalten. Ich betrachte es doch zumindest für sehr merkwürdig, 
daß, trotz vielfacher und 'guter Aufschlüsse im Oberpannon des Platten­
seegebietes, ansonsten k e i.n e Einschaltungen von vulkanischem• Tuff­
m aterial in den Schichten des Balatonica-Horizonts erwiesen werden 
konnten. 

· Auf Grund eigener morphologischer Studienergebnisse an den Basalt­
bergen des westlichen Plattenseegebietes bin ich zur Auffassung gekommen, 
daß die Oberfläche zur Zeit der Eruptionen höher gelegen war, ::J.ls meist 
angenommen, daß die Basaltberge Reste jüngerer Landoberfläche� t�agen 

6:' 
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und daß die einst vorhandenen, unmittelbar vorbasaltischen und nach-
basaltisehen Sand-Schotteraufschüttungen bis auf ganz unbedeutende 
Reste 73) bereits völlig der Abtragung zum Opfer gefallen sind. 

Ohne einer endgültigen Lösung der Altersfrage des westungarisch­
steirischen Basaltvulkanismus vorgr.eifen zu wollen, gebe ich der Vermu­
tung Ausdruck, daß dieser jünger · ist, als die jüngste hier noch erhaltene 
pannonische Schichtfüllung im Einzugsber.eich der Raab-Zala (Göscey), 
und daß er g 1 e i c h  a I t r i  g ist mit dem Vordringen eines, heute bereits 
fast völlig abgetragenen Schuttkegels, dessen wurzelnahe Teile die Silber­
bergschotter an der steirischen-ungarischen Grenze darstellen. Je nach­
dem sich in Hinkunft das Aller der Silberbergschotter als a I t- oder 
bereits als j u n g  d a  z i s c h  erweisen sollte, wird auch die zeitliche Ein­
ordnung des mittelpliozänen Basaltvulkanismus an der Ostabdachung der 
Alpen und in der Kleinen ungarischen Ebene in das ä I t e r e oder in das 
j ü n g e r e  D a  z erfolgen müssen. Für eine Fortdauer der Ausbrüche bis 
in noch jüngere (etwa oberpliozäne) Zeiten, wie sie auch vermutet wurde, 
liegen wenigstens im steirischen Becken k ·e i n e r  I e i Anhaltspunkte vor. 

6. Die bedeutenden jungen Abs.enkung·en der Kleinen ungarischen 
Tiefebene, die in den stärker niedergebogenen Streifen Pannoilmächtig­
keiten bis zu 2500 m, vielleicht sogar bis 3000 m, aufgehäuft haben und 
die nachfolgenden Versenkung.en des jüngeren Pliozäns, deren größere 
Schichtanhäufungen, besonders in der Großen ungarischen Ebene in 
Erscheinung treten, müssen als K o r r e·l a t  d e r  g l e i c h z e i t i g e n, 
j u n g e n A I p e n h ,e b u n g ang·esehen· werden. Während die Senkung 
_im älteren Pannon noch tief in die steirische Bucht eingegriffen hatte, 
spielte 1 sich im jüngeren Pannon die Hauptniederbiegung und Schicht­
aufhäufung in der K l e i n e n  u n g a r i s c h e n  E b e n e (und teilweise 
auch noch im Wiener Becken) ab. Im jüngeren Pliozän erfolgte eine 
Verschiebung der tektonischen Hauptdepression in den Bereich der Großen 
ungarischen Ebene. 1m jüngsten Pliozän und Quartär entsandten 
die Gebirgszüge an der Ostabdachung der Alpen ausgedehnte Schuttkegel 
bis tief in die Kleine ungarische Ebene hinein. Die Parallelisierung dieser 
jungen Schultbildungen diesseits und jenseits der Reichsgrenze ist a n  der 
Raab und ihren Nebenflüssen, sowie an der unteren Mur durch neuere 
Unter1suchungen (WINKLER v. HERMADEN 1938, v. SzADECZKY, SfaiEGHY 
1923) eingeleitet wor�en. Die jungtektonischen Bewegungen, denen letzt­
lich auch die Auslösung des vorgenannten Schottertransports als beleben­
dem Faktor zuzuschreiben ist, spiegeln sich auch in der Verteilung der 
Terrassen und in der ausgeprägt asymmetrischen Gestaltung des Tal­
netzes im steirischen und westungarischen Hügelland wieder (WINKLEH 
V. HERMADEN 1927 d, 1938). 

Z u r  r e g i o n a l e n  P a r a l l e l i s i e r u n g  v o n  S a r m a t  u n d  P a n n o n  
' u n d  z u r  F r a g e  d e r  M i o z ä n - P l i o z ä n g r e n z e  

Von verschiedenen Seiten (LASKAREV, ScnRETER, N. ANDRussov u. a.) 
wurde die Auffassung vertrden, daß im pannonischen Bereich nur der 
u n t e r e  Teil der sarmatischen Stufe Südrußlands vertreten sei. Ein Teil 
der an diesen Erörterungen beteiligten Forscher sprach sich dafür aus, 

7a) Vermutliche Fortsetzung der Silberbergschotter des steirjschen Beckens. 
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daß das höhere Sarmat in Pannonien durch eine Schichtlücke ang·ezeigt 
werde (KREJCI-GH.AF, JEKELIUs). Andere (ANoRussov N. ,  und ähnlich 
ANDRussov D.) vertreten die Auffassung, daß - ebenfalls bei Fehlen eines 
Teiles des Sarmals in Pannonien - die· untersten Congerienschichten des 
Pannons (C. banatica-Horitonl) ein Aquivalent des russischen Obersarmals 
bilden würden und die mittleren Congerienschichten dem Mäot Rußlands, 
und nur der Oberhorizont dem russischen Pont entsprächen. Die Gleich­
setzung der Oberen Congerienschichten (C. balatonica-Horizont) Pan­
noniens mit dem Ponl Südrußlands s c h e i n t  a 1 1  g e m e i n  a 1 S g ü 1 t i g 
a n g e n o m m e n  z u  s e i n. 

Neuerdings sind Tatsachen bekannt geworden, welche es f r a g  1 i c h  
erscheinen lassen, ob in unseren bzw. den ungarischen s a r m a t i s c h e n 
Bildungen tatsächlich n u r  Äquivalente des russischen Untersarmals 
( -Volhyn) vorliegen. Die für russisches Mittelsarmut (Bessarab) als be­
zeichnend geltenden Nubecularien sind nämlich im Plattenseegebiet ( in 
der Bohrung von Balatonföldva,r nach ScimETER) und an zwei Stellen 
im südlichen Wiener Becken f•estgestellt, bzw. ältere Ermittlungen durch 
neue Bestimmungen bekräfligt 'vorden. GRAF BETHLEN hat an einer siehen­
bürgischen sarmalischen Fauna m i t t ·e 1 s a r m  a l i s c h e s  Gepräge fest­
gelegt. Auch ältere eigene Unlersuchungen ( WINKLER v. HERMADEN 1913) 
und solche neueslen Datums von PAPP ergaben faunistische Beziehungen 
des höheren Alpenrandsarmuts zum russischen Obersarmat bzw. Mittel­
sarmat. Es muß meines Erachtcns die Möglichkeit in Betracht gezogen 
werden, daß die Unterschiede zwischen den sarrnatischen Faunen Pan­
nonieris und Rußlands nicht oder nur teilweise auf Altersverschiedenheiten 
der Horizonte hüben und drüben beruhen, teilweise aber mindestens 
f a c i e s  b e d i n g t  sind. Jedenfalls kann das Fehlen höher-sarmatischer 
Schichten in brackischer Fades in Pannonien noch keineswegs als ge­
sichert gelten. Die Bedeutung der Mächtigkeit der sarmatischen Stufe an 
der Ostabdachung der Alpen, die örtlich 1000 m übersteigt, spricht dafür, 
daß hier nicht nur eine Unterstufe, sondern eine dem russischen Sarmat 
vollkommen gleichwertige v o 1 1  e Stufe vor Hegt. Für alle Fälle muß aber 
eindringlichst betont werden, daß trotz des Auftretens von Schichtlücken 
innerhalb der alpenrandnahen sarmalischen Schichtfolge, diese mit 
dem Pannon eng verknüpft ist, un9 daß nach zahlreichen Feststellungen 
im Wiener und steirischen Becken der Obergang vom Sarmat ins unterste 
Pannon sich lückenlos vollzieht. 

Z u r  B e z e i c h n u n g  P a n n o n - P o n t  

Die durch E. Stmss seinerzeil eingeführte Bezeichnung pontische 
Stufe für die Gesam theit der Congerienschichten des Wiener und des 
ungarischen Beckens 'ist insofern eine unglückliche, als nach den neuercn 
Ergebnissen, wie angegeben, die Äquivalente des russischen :ponts bekannt­
lich n u r i n d e m o b e r e n  T e  i 1 der Congerienschichten Pannoniens 
(C. balatonica-Horizonts) zu suchen sind. Die Bezeichnung Pannon hin­
wiederum, im Sinne des Vorschlags von v. SzADECZKY und anderen, nur 
für die u n t e r e n  C o n g e r i e n s c h i c h t e n  des pannonischen Bereiches 
zu verwenden und die .oberen auch dort mit der Bezeichnung Pontt zu 
versehen, halte ich nicht für angängig, da die in Pannonien auftretenden 
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Congerienschichten zum Großteil dem Oberhorizont angehören und es 
widersinnig wäre die Bezeichnung P a n n o n  auf die im Pannonischen 
Becken ganz zurücklr·etendcn lief.eren Horizonte zn beschränken. Ich 
schlage vor, die Bezeichnung P a  n .n o n, welche bekanntlich HoTH v. TE­
LEGD aufgestell t  hat, im Sinne von KnE.TCI-GR.\F und v. SüMEGIIY ( 1n:m) 
als Lokalbezeichnung für die Gesamtheil drr Congcrienschichlt'n der unga­
rischen und der östlichen Alpenrandbecken ( <�lso für Pannon i. e. S. 
+ Äquivalente des russischen Ponts) zu gebrauchen. 

' '""-

D i e  m u t m a ß l i c h e n  m a r i n e n  Ä q u i v a l e n t e d ·e s  P a n n o n s  i n  
S ü d o s � - E u r o p a s) 

Das Pannon an der Ostabdachung der Alpen weist - trotz votherr­
schend feinkörniger Beschaffenheit � eine äußerst mächtige und regional 
weit verbreitete Schichtfolge auf, deren Bildung zweifelsohne einem Zeit­
raum von sehr langer Dauer ('nlsprochen hat. Im Strumatal in Mazedonien 
treten nach LAsKAREv marine Schichten der 3. Medilerrauslufß (= Pia­

cenza-Stufe) am nächsten an den pannonischcn Bereich heran: Hier 
lagern� Süßwasserschichten (wahrscheinlich Äquivalente des äl teren Pan­
nons) zwischen dem Sarmat und den marinen Ablagerungen des Pia­
centins. Es liegt nahe, die Ablagerungen dieser Meeresbucht mit j enen des 
höher·en Pannons des pannonischen Bereichs zeitlich gleichzusetzen, wie 
es auch LASKAREV andeukl. Im Einklang hiermit stünde auch der Um­
stand, daß nach den Untersuchungen von M. MoTTL die der bekannten, 
noch im Oberpannon herrschenden Mastodon longirostris-Fauna gegen­
über nächst j ü n g e r e  Landsäugerfauna mit Mastodon arvernensis ( Fund­
punkte von Gödöliö und Aszod) bereits der Fauna des Astien entspricht. 

Dies läßt vermuten, daß die Äquivalente der dem Asticn vorangegan­
genen Piacenza-Slufe im älteren P a n n o n  zu suchen sind, welches die 
zeitlich vorang�heitde Landsäugerfauna enthält. Faßt man das Pannon 
(Pannon i. e. S. + 'Pont) des pannonisclJen Ber-eichs als Äquivalent des 
marinen Piacenlins. u n d  seiner liegendeil Süßwasserfolge (Mazedonien, 
Rhonebucht) auf, so dürfte man der zeitlichen, räumlichen und der nach 
der Schichtmächtigkeit zu beurt-eil-enden Bedeutung dieser Stufe besser ge­
recht werden, als bei der bisher üblichen Parallelisicrung des ersteren \flit 
ein-em nur kürzeren Abschnitt des Miopliozäns. 

Z u r  F r a g e  d e r  M i o z ä n - P l i o z ä n g r e n z e 
Diese heikle Frage muß zur endgültigen Klärung erst einer neuer­

lichen sorgfältig-en Durcharbeitung unt-erzogen werden. Es können hier 
nur einige vorläufige Hinweise gegeben werden. 

Die russischen Geologen legen bekannllich die trennende Fuge an die 
Grenze zwischen Mäot (vermutlich = unteres Pannon des pannonischen 
Bereichs) und Pont; und in ähnlicher Weise stellen die französischen Geologen 
die "Congerienschichten der pontischen Stuf.e" noch zum Mio,zän. Von 
seiten der geologischen Reichsanstalt in Wien wurden im Gegensatz 

B) Bei dem Vortrag anläßlich der Austauschsitzung in Budapest wurde eine 
große Tabelle vorgeiegt, welche die bisherigen Parallelisierunge n .  des südosteuro­
päi�hen Jungtertiärs (nach KREJCI-GRAF, JEJ{ELIUS, GILLET und ANDRUSOV) 
zur Darstellung brachte. 
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hiezu, die Congerienschichlen des Wiener Beckens schon zum Plio�än 
gerechnet, und wird die Grenze zwischen .Miozän und Pliozän zwischen 
Sarmat und Pannon gelegt. , 

Eine befriedigende Lösung dieser Fragen kann erst auf Grund um­
fassender vergleichender S tudien erfolgen. Ich habe in dem von mir 
verfaßten Beitrag zur ,,Geologie der Ostmark" vorläufig die Miozän-Pliozän­
grenze in -die, meiner Auffassung nach besonders bedeutungsvolle Zwi­
schenphase innerhalb des Pannons (im Horizont der C. partschi) hinein­
verlegt, was im Sinne der Pannongliederung von STRAUSZ einer Zuteil,ung 
des "Unterpannons" . noch zum Miozän, des ,.Oberpannons" zum Pliozän 
entspricht. 9) Läßt man die von mir vermutete Aquivalenz des höheren 
Pannons mit dem Piacenlin g-elten, so würde dieser Vorschlag für die 
Grenzführung . zwischen Miozän und Pliozän auch eine stratigraphische 
Stütze erhalten. ( Pliozänbeginn mit der Piacentintransgression ! )  

Eine Trennung von Miozä:u und Pliozän auf Grund der Säugetier­
faunen, für die sicherlich auch Gründe ins Treffen geführt werden können, 
halte ich deshalb nicht für voll befriedigend, weil nach N. ANDRussov u. a'. 
die Mastodon Iongirosiris-Fauna schon im Obersarmat auftritt und nach 
SINZOW gerade für die obersarmatischen . Schichten Rußlands charakte­
ris�isch sein, und weil die nahestehende Fauna . mit Hipparion . gracile 
sogar schon in mittelsarmalischen Schichten aufscheinen soll. Ebenso ist 
das im P�nnon so häufige Di1_wtherium giganteuro schon am Ende d�s 
Sarmats festgestellt (MoTTL, S. 327). Nach M. MoTTL rechtfertigen die 
Unters-chiede zwischen der Fatma des Sarmats und jener des Pannons 
k-eine scharfe Scheidung beider, allerdings auch: nicht eine solche des 
Astiens vom Letztgenannten. Eine endgültige Lösung dieser Frage kann 
nur aus der Berücksichtigung aller geologischen und paläontologischen 
Momonte erfolgen. 

Zusammenfassung 

In dem ersten, umfangreicheren Teil dieser Mitteilung gebe ich einen 
überblick über die oligozäne und jungtertiäre. Schichtfolge ari der Ost­
abdachung der Alpen, wobei 1eine zeitliche Gliederung der Ereignisse und 
ihre Aufteilung auf 4 H a u p t z y k l e n zugrundegelegt werden. Abgesehen 
von der am Beginne des Entwicklungsganges stehenden Gebirgsbildung 
werden 3 Hauptorogenesen · unterschieden. Eine noch jüngere, · i�merh�lb 
des Mittelpliozäns feststellbare, wird trotz örtlicher tangentialer Auswir­
kungen (Savefalten) nur als eine höhere Teilphase im ,1. Hauptzyklus 
( attische Gebirgsbewegung) angesehen. 

· 

Ausbildung, Verbreitung und Mächtigkeit der Sedimentfolgen stehen 
in enger Abhä:t:J.gigkeit von dem durch orogenetische und epirogenetische 
Bewegungen geschaffenen j eweiligen G e b i r g s  r e l i e f. Rück- und Hand­
senkungen, die sich zeitlich an die Höhepunkte der Orogenesen an'­
schließen, schalten sieb in den überwiegend aufsteigenden Bewegungs­
gang ein. In den ·epirogenetischen Zwischenzeiten, zwischen den Kulmina­
tionen der Gebirgsbildung, haben -ausgedehntere marine und limn�sche 
Transgressionen die Ostabdachung der Alpen mit wechselnden Umrtssen 
überzogen. 

9) Bzw. b-ei Dreiteilung des Pannons einer Zuteilung des Unterpannons zum 
Miozän, des miltleren und oberen zum Pliozän. 
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All.miozäne, millelmioz� ne und ällerpannonische BlocksclmLLbildungen 
kennzeichnen die Höhepunkte der Orogenese, während flächenhaft aus­
.gcdehnle Schuttkegel und Deltafächer im älteren Helvet, dann inmilten 
des Sarmats und im mittleren und oberen Pliozän-Quartär als Begleit­
erscheinung abgeschwächter Orogenese, bzw . .  Epirogenese anzusehen sind. 
Es wurde -auf den Nachweis einer weitverbreiteten Erosionsdiskordanz 
zwischen Torton und Sarmat verwiesen, und die Bedeutung der soge­
nannten "vorpontischen Erosion" in Frage gestellt. Die Herausbildung 
des heutigen morphologischen Bildes der östlichen Alpen läßt sich nur mit 
dem jüngsten ( pliozänen) Entwicklungszyklus verknüpfen, dessen rand­
liehe Sedimentbildungen den Werdegang in großen Zügen wiederspiegeln. 

In einem zweiten Abschnitt wurden zunächst V e r g l e i c h e  z w i­
s e h e n  d e r p a n n o n i s c h ·e n  S c h i c h t f o l g e d e s  A l p e n s a u m s  
u n d j e n ·e r i m p a n  n·o n i s c h ·e n B e c k e n selbst gezogen, wobei die 
feslslellbare zunehmende Versandung, in der oberpannonischen Schicht­
folge der ungarischen Becken mit der · in dieser Zeit platzgreifenden 
Höherschaltung der R andgebirge in Zusammenhang gebracht wurde, wäh­
rend sich Anzeichen auch für die Orogenetischen Bewegungen innerhalb 
des älteren Pimnons aus dem Sedimentbild der ungarischen Tiefbohrungen 
herauslesen lassen. Die junge Ilebung der Alpen und die besonders starke, 
alt- bis mittelpliozäne Senkung der pannonischen Becken stellen offenbar 
kausal verknüpfte U:nd gleichzeitige Vorgänge dar. 

Bezüglich des Alters des steirischen und ungarischen B a  s a 1 t v u 1� 
·k a n  i s m u s wird betont, daß dieser gleichzeitig mit der Vorschüttung 
fluviatiler Schotterdecken von den Alpenbergen bis tief in das pannoni­
sche Becken hinein (= Horizont der Silberbergscholler) vor sich gegangen 
sei. Eine ganz exakte Altersdeutung der Ausbrüche - ob jüngeres 
oder älteres Daz - hängt von der noch nicht gesicherten stratigraphischen 
Einordnung dieses Schotterhorizonts ab. ' 

J u ·n g t e k l o n i s c h e  B .e w e g  u n g .e n haben im steirischen Becken 
und in der ungarischen Tiefebene die Landschollen während ihrer Model­
Iierung weiter ·ergriffen und die Entwicklungsgeschichte der Talläufe ent-
scheidend beeinflußt. 

· 

In Übereinstimmung mit verschiedenen Forschern - im Gegensatz 
zu anderen - wird hier vorgeschlagen, die Bezeichnung "P a n  n o n" für 
die Gesamtheit der Congerienschichten des Wiener und des Ungarischen 
Beckens' zu gebrauchen und eine Übertragung der Begriffe Mäot und Pon\ 
auf diese Gebiete bis zu endgültiger Klärung der Parallelisierung zu unter­
lassen. Bezüglich des A l t e r s v e r g l e i c h s  d e s  P a n n o n s  m i t  g l e i c h­
z e i ti g e n  m a r i n e n  A b l a g e r u n g ·e n im Tethysgebiet wird der Ver­
mutung Ausdruck gegeben, daß das Pannon - eine mächtige, feinkörnige 
Ablagerung von langer Bildungsdauer - in seinen höheren Teilen die 

. Äquivalente des marinen P i  a c e n t i n s  mitumfaßt. Die Frage der Miozän­
Pliozängrenze betreffend, wird auf die Diskrepanz verwiesen, die zwi­
schen der Grenzführung durch deutsche und ungarische Forscher ei.nerL 
seits, durch russische und französische andercrsPils besteht. Wenn das 
höhere Pannon mit der Transgression des unterpliozänen Piacentinmeeres 
zusammenfällt, wie hier vermutet wird, so wäre der von mir gemachte 
Vorschlag, die o r o g e n e  t i s c h e P h a s e z w i s c h e n u n t e r  e m u n d 
j ü n g e r ·e m  P a n n o n  a l s  T r e n n u n g v o n  M i o z ä n  u n d  P l i o z ä n  
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zu verwenden, auch durch ein stratigraphisches Moment gestütz_t. Die 
Landfaunen scheinen eine eindeutige und scharfe Ablrennung beider 
Tertiärstufen nicht zu ermöglichen. Im ii.brigen halte ich diese Fragen 
für noch offen und ihre weilere überprüf).lng ·und Diskussion von ,·er­
schiedenen regionalen geologischen und paläontologischen Gesichtspunkten 
aus, für erforderlich. 

K�pfenstein, im Oktober Hl42. 
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Versuch einer P arallelisierung. des Pannons 

Von LA.szL6 STRAusz 

Im Auf�rage der Firmen Eurogasco und Maort kartierte ich seit 1933 
ein Neogengebiet von 12.000 km2 in Transdannbien und entdeckte dabei 
ungefähr 150 neue Pannonenfaunen. An Hand dieses reichen Materials 
versuchte ich eine Horizonlierung des transdanubiscl!en Pannons ; auf 
eine allgemeingültige Horizontierung des Pannons verzichtete ich aber, 
weil die kritische Neubearbeitung einiger in stratigraphischer Hinsicht 
sehr wichtiger· Pannongebiete außerhalb Transdanubiens noch aussteht. 

Die Gelegenheit der Erdöl-Konferenz (Budapest, Juni . 19,12) nötigt 
mich aber zu einem Versuch, womöglich die Stellung des ungarländischen 
Pannons gegenüber gleichaltrig·en Bildungen Osteuropas zu bestimmen, 
oder zumindest auf die Schwierigkeiten der ParaHelisierung hinzuweisen. 

:l. In meinen schon erschienenen Aufsätzen un.terschied ich zwischen 
den mitteltransdanubischen Pannonbildungen, die an der Oberfläche auf­
geschlossen sind ( STRAUsz 1941, 1942), drei Horizonte ; das Material de.r 
Tiefbohrungen _ beh�ndelte ich bei jener G�legenheit nicht. Diese Horizon­
tierung möchte icb. nun kurz zusa.mmen:t;a-ssen. 

Zuunterst liegen die Congeria par/schi-Schichten (vorwiegend sandige 
Tone) des westlichen Bakony-Gebietes ( Zusammengefaßte Faunenliste von 
9 gleichaltrigen Fundstätten s. Kolonne 1 in meinem Aufsatz 1940, S. 230). 
Die Fossilarmut ( 13 Arten) dieser Bildungen und ihre Ähnlichkeit mit den 
Congeria zsigmondyi-Schichten in SO-Ungarn stellt sie in auffallenden 
Gegensatz zu dem Reichtum ( 43 Arten, beinahe immer riesige Individuen­
zahlen) und iu dein auffallenden Ob.erpannon-Charakter der Congeria 
ungula captae-SchiC,hten, die Gverize des Unterpann'ons habe ich zwischen 
·diesen beide:n Horiwnten gezogep..- Die Congeria ungula caprae-Schichten 
sind,_. an der�:�O-Seite der kleinen ungarischen Ti�febene und im Becken 
von-Tapoleil bis zum Balaton-See sehr verbreitet fFaunenliste s. Kolonne 2). 
Die · Congerta ' ungula caprae-Schichten enthalten drei Arten, die sowohl im 
Unterpannon, als auch im Oberpannon unserer Gegend vorkomlnen, 
21 ausgesprochene Oberpannonarten, 15 Arten, die in anderen Horizonten 
fehlen ( nur die von mir gesammelten Arten in Betracht gezogen) und nur 
4 Arten, die in den C. ba/alonica-Schichten fehl�n, im Unterpannon aber 
vorhanden sind. Sowohl diese Faunencharaktere, als auch die Lagerung 
zwischen unterpannonischen C. partschi-zsigmondyi-Schichten und ober­
pannonischen Congeria balatonica-triangularis-Schichten, weisen dieser 
Schichtengruppe ihre Stellung im unteren Teil des Oberpannons an. Für. 
die Gongeria ungula caprae-führenden Schichten ist diese Feststellung 
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nicht neu, aber um so mehr für die mit ihnen verschmelzenden Melanopsis 
impressa-Schichten der Umgebung von Romand; Papa und Tüskevar. 

Nun fand aber J. NoszKY im östl. ung. Mittelgebirge bei Tataras und 
Derna interessante neue Pannonfaunen, die er mir zur Bearbeitung über­
gab. In diesen Schichten sehen wir die beinahe unveränderte Begteilfauna 
des transdannbischen Ungula caprae-Horizontes, nur an Stelle der namen­
gebenden Form, Congeria ungula caprae tritt hier die gleichfalls sehr 
große Congeria subglobosa auf. Die Gleichaltrigkeil der beiden Bildungen 
kann man kaum bestreiten, wenn man die ·vollkommene Identität der 
häufigsten Arten (dieselben 4 Arten : Dreissensia a uricularis, Limnocardillm 
penslii und . var. variocostatum, M elanopsis impressa var., Melanop.�i.� pyg­
maea in beiden voneinander weit entfernten Vorkommnissen vorherrschend) · 
in Betracht zieht. Wenn man aber diese von mir (STnAusz 1941 a) emp­
fohlene Parallelisierung annimm t, dann wird schon die Ober--Unter­
pannon-Grenze ziemlich verschwommen, z. B. ist es dann nicht leicht 
zu entscheiden, ob man Lcobersdorf noch zum Unterpannon, oder schon 
zum Oberpannon <{"echnen soll. 

Praktisch kann vielleicht doch in Ungarn bei den Abgrenzuhgen der 
einfache paläontologische Unterschied benutzt werden (STRAusz 1941 a) ,  
daß im ·Unlerpannon weder Viviparus, noch Dreissensia, im Congeria 
·ungula caprae-Horiz.ont Dreissensia ohn� Viviparus, in dem noch höheren 
(jüngeren) Oberpannon sowohl Dreissensia, als auch Viviparus vorkom­
men. Leider ist di·ese Unterscheidung nur bei küstennahen Bildungen 
durchführbar, denn im 'Beckeninnern können diese Gattungen nicht des 
Alters, sondern der Fazies wegen fehlen. 

JEKELIUS bcz·weif.elt die Selbständigkeit eines C. ungula caprae-Hori­
z<;mtcs, der seiner Meinung nach bloß ·einer schmalen Randzone der 
C. balatonica-Schichten entsprechen soHLe ( 1932/1936, S. 287, 288) ; diese 
Annahme habe ich widerlegt. SüMEGHY slellle die Congeria ungula caprae­
Schichten dem C. balatonica- und C. rhomboidea-Horizont gleich; etwas 
tiefer, in das untere Oberpannon stellle er die Faunen von Kup und Rad­
mauest; jetzt nimmt ·er aber diesbezüglich schon meine Einteilung an 
(nach einer mündlichen Mitteilung). 

Die Cor�geria ba/atonica-Schichten der Umgebung des Balaton-Sees 
.galten immer als typisches "Oberpa:nnon". Ihre Gleichaltr}gkeit mit den 
Pr.osodacna vutski/si-Schichlen wird durch einige Fundstätten bewiesen, 
wo ich die beiden Leitformen der genannten "Horizonte" nebeneinander 
vorfand, außerdem aber auch durch die sich ebenfalls aus meinen Funden 
ergebende große f!bereinstimmung der Begleitfaunen. Die C. rhomboiden­
und vutskitsi-Schichten wurden neuerdings immer für gleichaltrige B il­
dungen gehalten ; auch für diese Annahme konnte ich einige neue faunisti­
sche Beweise erbringen. So müssen die C. balatonica-, vutskitsi- und rhom­
boidea-Schichten al� drei verschiedene Fazies (dies mehr in paläogeogra­
phischem als im balhymetrischem Sinne verstanden) desselben Horizontes 
aufgefaßt werden. ( Die Faunen der C. balatonica-Schichten sind . in meiner 
zitierten Arbeit in den Kolonnen 3-ß, die der C. vutskitsi-Schichten in 
den Kolonnen 7 und 8 zusammengestellt, S.  231-233. ) 

Die Congeria partschi�Schichten von Papakovacsi usw. entsprechen 
vielleicht nur den obersten Teilen des Unterpannons. Die tieferen Unter­
pannon-Schichteil werden im Beckeninneren (siehe die B�hrungen der 
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Maort 14, 19) von den Congeria banatiaa-Schichten (vor:wiegend Sanrlc), 
a�ßerha�b der Becken aber von den Congeria ornithopsis-Schichten ( vor-
wiegend' Sande ; Tinnye, Peremarton, Budapesl) gebildet. , 

Die obere Grenze des Pannons konnte in Mifteltransdanubien nicht 
bestimmt werden, weil da eine . Schichtlücke den C. balatonica-Horizon t 
vom Pleistozän trennt. In SW-Transdanubieri aber sind meine Unter­
suchungen noch im Gange ; ich glaube jedoch schon jetzt sagen zu dürfen, 
(wie dies schon WINKLER v. HERMADEN 1938 annahm) daß. die Unio 
wetzleri-Schichten nicht dem Levantin, · sondern noch . dem Pannon 
zuzurechnen sind (im Gegensatz zu SüMEGHY, 1923) ; z. B. im 
Lovaszi-Revier fand ich bei Csentevölgy Congeria batuti BRus. in Gesell­
schaft von Unio wetzleri DvNK. und Melanopsis entzi BRus. Die Unio 
wetzleri-Schichten sollten also als eine Fazies, nicht aber als ein (jüngster) 
l:Iorizont des Oberpannons betrachtet :werden. 

2. Ich möchte nun die auf die strandnahen Bildungen bezügliche Hori­
zontierung des mittleren Westungarns mit den Pannonhorizonten der 
Beckenfazies, d. h. mit den aus den Tiefbohrungen stammenden Pannon­
fanneu vergleichen. 

In den Tiefbohrungen sind zwei Glieder des Pannons, die als Ober­
pannon und Unterpannon bezeichnet werden, schon dem Gesteinscharakter 
nach unterschieden worden ; die obere Abteilung besteht aus Sand und 
sandigem Ton mit Limnocardium (Prosodacna) uutskitsi, in der unteren 
Abteilung herrschen Tone und Mergel vor. 

Die Oberpannons.chichten des Beckeninneren weichen von den strand­
nahen Bildungen nicllt bedeutend ab. 

Die Unterpannonfaunen sind in den Tiefbohrungen (z. B. STRAUSZ 
1941)  ziemlich einförmig, aber die beiden häufigsten Arten, Congeria ba­
nati<Xl R. H. uüd Limnocardium abichiforme G. K. haben verschiedene 
Verbreitung : die erste erscheint in den unler,sten Pannonschichten und 
tehlt im Oberteil des Unterpannons; die zweite fehlt noch im Unterteil 
des Unterpannons und wird im oberen Unterpannon sehr häufig, s9 d,aß 
diese wohl als Abichiforme-Schichten bezeichnet werden könnten. Die 
Zweiteilung des transdannbischen Unterpannons ist also nicht scharf 
d)urchführbar, die Zweiteilun.g des transsylvanischen Unterpannons �her 
vorläufig noch unmöglich ; S. PAPP hat bewiesen, da{� dort Congeria ba­
naticu R. H. und Congeria partschi HöRN. keine gesonderten Zonen cha­
rakterisieren, sondern gemeinsfl.m (sowohl im Unterteil als auch im 
Oberteil des dortigen älteren Pannons) vorkommen. 

Ein typisches Oberpannon (der Balatonica-Horizont) 1!-nd zwei ver­
schiedene Fazies (die strandnahen Congeria ornithopsi.�-Schichten und 
die im Beckeninneren verbreiteten Congeria banatica-Schichten), deren 
Lagerung ihr Unterpannonalter beweist, können einander mit voller Ge­
wißheit gegenübergestellt werden. Die Congeria ungula caprae-Schichten 
sind unbedingt älter als die C. balatonica-Schichten ; dieses wird sowqhl 
durch die beobachtete Lagermig, als auch durch die Faunen klar bewiesen. 
Ebenso klar ist das gegenseitige Verhältnis der Congeria banatica- und 
der Limnocafdium abichiforme-Schichten ; die letzteren sind jünger. Dem 
Faunencharakter nach ähneln die Congeria ungula caprae-Schichten mehr 
dem Oberpannon, die Abichiforme-Schichten des Beckeninneren schlicl�u 
sich aber weit mehr dem Unterpannon an, und können sogar von den 
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darunter liegenden C. banatica�Schichten nicht scharf gelrennt werden (da 
es zwischen den beiden keinen Fazieswechsel gibt). Die C. ungula caprac­
Schichten und die C. abichiforme-Schichten berühren .einander m. W. gar 
nicht, und die gegenseitige Lagerung ist unbekannt; ihre Faunen können 
nicht als "jünger und älter", sondern "strandnah und strandfern" ver­
glichen werden und ich fürchte, daß es nie auf direktem Wege bewiesen 
werden kann, ob die C. i.J.ngula caprae� und die A.bichiforme-Schichten 
gleichaltrig . sind oder die letzt_er�n einem älteren Horizont angehören. -
Ich will aber versuchen, auf indirektem Wege Gründe für die Gleich­
altrigkeit dieser beiden Bildungen zu geben. Die von GoRJ.\.NOVIC-KRAi\1-
BERGER 1899 aufgestellten Artunterschiede des Limnocardium abichiforme 
G. K. und des L. abichi R. H. erwiesen sich an Hand des heute zur Ver­
fügung stehenden reicheren Materials, dessen Großteil aus den Tiefboh­
rungen der Olforschung stammt, als nicht stichhaltig ; in der Umrißform, 
wie in der Rippenzahl gehen die beiden sog. "Arten" ineinander über, 
die mittler·en Gestalten (z. B. KREJCI-GRAF & WENZ, Taf. II, Fig. ß) sind 
sogar häufiger, so daß sie m. E. kaum als zwei Varietäten, keines,vegs aber 
als zwei vers�lüedene Arten aufzufassen sind. Außer dieser Leilar.t be­
tonen noch 'die Valenciennesien die faunistische Gleichwertigkeit der 
beiden Bildungen : der C. abichiforme-Schichten, die in Ungarn für oberes 
Unterpannon, und der C. abichi - Schichten, die in Rumänien für 
Unterpont (nach der Paralieli�ierung von KREJCicGRAF Unterteil des 
Oberpannons, 1 932) galten. Wenn wir aber den C. balalonica- (und rlzom­
boidea-) Horizont Ungarns mit den C. rhomboiden-Schichten ( also Ober­
pont) Osteuropas, den Oberteil des Unterpannons aber mit den C. IJ.bichi­
�chichten ( Unterpont) parallelisieren, dann gibt es keinen. anderen Zeit­
raum für die C. ungula caprae-Schichten (die das Liegende des Balatonica­
Horizontes bilden), als gleichfalls das Unterpont und die Gleichaltrigkeil 
mit den C. abichiforme-Schichten. Ich muß noch bemerken, daß schon 
JEKELIUS ( 1932/36) die Parallelisierung des Oberen-Unterpannons mit dem 
Unterpont unter verschiedener Beweisführung versucht hat ; meiner Mei­
nung nach war aber diese Beweisführung unrichtig, da .J EKELJUS die 
Existenz eines Congeria ungula capiae-Horizontes geleugnet, die "C. ungula 
caprae-Fazies" in das C. r/zom/loidea-Niveau eingestellt und die dadurch 
im Unterpont entstandene Lücke mit dem für nächstälter gehaltenen Ober­
teil des Unterpannons ausgefüllt hat. 

3. Wenn man nun die Probleme des tiefer.en Pannons beleuchten will, 
muß man zuerst festhalten, dl:!ß die UnterKante des Pannons klar und 
beinahe in allen Fällen leicht zu fixieren ist : die tiefsten Congerien•­
schichten und die obersten Cerithienschichten sind in den meisten ·Fällen 
diskordant und gar nicht zu verwechseln. In bezug auf den Sarmat­
Pannon-Zusammenhang oder die Lücke zwischen den beiden Schichten­
gruppen, stehen sich 'Zwei grundverschiedene Meinungen gegenüber: die 
.von SeimETER ( 1912 ; ScHRETER vertritt jelzt - 1941 - einen weniger 
scharfen Standpunkt) und die von JEKELIUS aus 1936. SciiRETER behaup­
tete, daß das untere Sarmat (Volhyn) ohne Unterbrechung in die untersten 
Pannonschichten überginge, einige Unterpannonformen (Melanopsis bo­
nellii, Congeria, Planorbis) schon im Untersarmat vorhandeJ;l seien, an 
einigen Orten (Sz6csan ! )  wohlerhaltene gemischte Sarmat-Pannon-Faunen 
existierten und Cherson- und Pannon-Wirbeltier-Faunen (nach SINzow) 
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gleichaltrig wären. - JEKELIUs bezweifelt die Existenz der "übergangs­
schichten" (z. B. bei Sz6csan) der beiden Schichtengruppe und die strati­
graphische Bedeutung der "gemischten Faunen" ( 1936, S. 272) :  "Selbst 
ein gelegentlich beobachteter noch so glänzender Erhaltungszustand sar­
matischer Formen aus den unteren Congerienschichten ist kein Beweis 
für eine primäre Einlagerung derselben, da Molluskenschalen" aus lockeren 
Bildungen ohne bedeutendere "Abnutzung in nahe gelegene jüngere . . . .  
Ablagerungen gelangen können" ( Dies k�nn wohl heute im rezenten .Ba­
latonsediment beobachtet werden, wo eine Menge von unbesc'hädigten Ober­
pamionmollusken eingebettet sind, die aus den am Strand aufgeschlossenen 
Congeria ba/atonica-Schichten stammen. ) "Stets handelt es 'sich hier um 
Formen" - setzt JEKELIUs fort - "die ganz identisch in untersarmatiscl,ten 
Schichten der nächsten Umgebung vorkommen, keineswegs um Anpas­
sungsformen an die" veränderte neue "Kaspibrack-Fazies." - Aus diesem 
Grunde entsteht bei J EKELJUS eine große Lücke zwischen den Cerithien­
kalk�n und Congerientonen. 

In den Tiefbohrungen der Maort scheint die Sedimentation zwischen 
Sarmat und Pannon ununterbrochen zu sein, obwohl keine Spur von 
Obergangsfaunen (oder gemischten Faunen) existiert Ich konnte weder 
in der Literatur, noch im Gelände gute Beispiele für die übergangs­
schichten finden, aber auch eine längerdauernde Sedimentationsunterbre­
chung und die dazu nötige weit ausgedehnte Hebung scheint mir ebenso 
unwahrscheinlich zu sein. Im aHg·emeinen kann ich weder del)l .TEKELIVS­
schen noch dem ScnRETER-GAAL'schen "Standpunkt beipflichten. Meiner 
Meinung nach existiert zwischen dem Sarmat und Pannon keine große 
Lücke, die Schichtengruppe aber, die unterhalb des Pont (hauptsächlich 
die unterhalb der AbicMforme-Schichten, wenn wir diese mit dem Unter­
pont parallelisieren) verbleibt, ist nicht dick genug (im Vergleich zu dem 
darüberliegenden, sehr mächtigen Pont), daß man darin das Äquivalent 
von drei vollwertigen Stufen zu suchen berechtigt wäre ; Bessarab + 
Cherson + Mäot zusammen können kaum weniger mächtig sein, als Pont 
allein. (Es handelt sich um ähnliche Fazies ! )  Sonst ist der Untere Teil 
des Pannons zu einförmig, paläontologisch so ununterbrochen, daß man 
sich es ohne Bedenken nicht als drei nacheinanderfolgende Stufen vor­
stellen kann. 

Daß aber das Bessarab aus unserem Sarmat fehlt, möchte ich nicht 
annehmen ( STRAusz 1942 a).  Bei uns scheint die Sarmatfauna zeitlich 
nicht so zweigeteilt zu sein, wie in Osteuropa ; Cerithien und Ervilia des 
Volhyn und Trochus podolicus, Limnocardium plicatofitloni des russisch­
rumänischen Bessarab lebten in Ungarn gleichzeitig (schon in der M u n­
t e n i  a · scheint der Unterschied des Untersarmals und Mitteljsarmats ver­
schwommener zu sein, als weiter nach Osten). So bleiben nur Cherson 
und Mäot zwischen unseren Cerithienschichten und dem Unterpont (Ungula 
caprae-Schichten) übrig. Die Selbständigkeit und den Unterschied dieser 
beiden Stufen (Cherson und Mäot) nat, soviel ich weiß, seit SINZOW nie­
mand bezweifelt, obwohl dafür beinahe ausschließlich die Autorität von 
N. ANonusov in die Waage geworfen werden kann. Die Faunen der beiden 
"Stufen" .genügen nicht · zur Abtrennung, da es sich um verschiedene Fazies 
handelt. Die gegenseitige Lagerung (Aufeinanderfolge) des Cherson und 
des Mäot wurde m. W. nur an sehr wenigen Orten (bei Kertsch und auf 
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dem Tarchankutplateau in der westlichen Krim) beobachtet, außerdem 
ist hier 'die Mächtigkeit des Mäot sehr gering (5-10 m), für eine "Stufe" 
kaum ausreichend. Nur in der Synklinale bei Kertsch (ANonusov 1905, 
S. 447) soll das Mäot 80 m Dicke erreichen, dort ist aber seine Lagerung 
- wie ich aus den Beschreibungen entnehmen konnte - gar nicht sicht­
bar. Dies, und daß das Cherson eigentlich vom typischen Sarmat (Volhyn 
und Bessarab) so sehr abweicht, erlaubt meiner Meinung nach die Ver­
mutung, daß Cherson und Mäot nur verschiedene Fazies einer einzigen 
Stufe seien, die in deri meisten Fällen geographisch wohl getrennt sind. 
Daß auf diese Weise mit den Mactra caspia Schichten vom normalen 
Mäot abweichende Bildungen in das Mäot eingereiht wurden, soll nieman­
den stören, · da Moldav und Dosinienfazies und Leptanodontenschichten der 
Muntenia (KREJCI-GRAF & W�;:Nz 1932), alle im Mäot, genug abweichende 
Fazies dieser Stufe zeigen. 

Bei weitem mehr Literaturangaben fand ich darüber, daß Cherson und 
Mäot gegeneinander nicht abgrenzbar sind als dafür, daß sie klar unter'­
scheidbar seien. Aus der ANonusov-SINzow Polemik ( ANonusov 1905, 
S. 322-324) sieht man, daß viele Bildungen mit ebensoviel Recht in das 
Cherson, als in das Mäot eingereiht werden können. SABBA STEFANEscu 
sagt, daß die mäotisch·en Schichten nicht als eine selbständige Stufe zwi­
schen der pontischen und der sarmatischen betrachtet werden können 
( ANonusov 1905, S. 344-345). ANDRvsov zitiert, daß im Chersonschen 
Gouvernement (wo übrigens der Oberteil des Mäot fehlt) "nach SoKoLov 
die Abtrennung der mäolischen Süßwasserschichten von den obersarma­
lischen manchlilal sehr schwer ist" ( 1905, S. 378). "Die untere Grenze" 
des Mäot "scharf zu ziehen ist schwer." "Wo an der Stelle des Bryozoen­
kalkes die ihm gleichwertigen Schiefertone entwickelt sind, erscheinen 
auch die unteren Lagen der unter·en Abteilurig (des. Mäot) als Schiefertone 
und in diesem Falle ist es sehr schwer zu sagen, wo die; mäotisch�n 
Schieferto�lC aufhören und die dem Bryozoenkalke entsprechenden Tone 
beginnen," "Noch mehr sind die eigentümlichen Lagerungsverhältnisse 
des riffartigen Bryozoenkalkes solcherart, daß es leicht möglich wäre, 
denseihen nur für eine sonderbare Fazies wenigstens des unteren Niveaus 
der unteren Abteilung der mäotischen Stufe zu betrachten" ( ANonusov 
1905, S. 296, 297). - Auf Grund all dies·es scheint es mir seh� wahr­
scheinlich zu sein, daß das Sartnat  nicht drei, sondern nur zwei Stufen 
enthält und daß zwischen Bessarab und Pont nur eine �inzige Stufe 
existiert ;  diese Stufe sollte besser "Mäot" als "Cherson" genannt werden. 

Diesem "Mäot" sollten die unteren Congerienschichten, entweder das 
ganze Unterpannon, oder der Großteil des Unterpannons (die C. banalica­
Schichten) entsprechen, nämlich dann nur die C. banatica-Schichten, wenn 
der Oberteil des Unterpannons (wie JEKELIUS voraussetzte),. bezw. die 
C. abichiforme-Schichten (wie ich zu beweisen versuchte) noch zum Unter­
pont gehörten. Eine bedeutende Lücke zwischen Cerithienschichten und 
Unterpannon wäre dann nicht anzunehmen und die Congerienschichlen 
sollten nicht tief gegen unten ins Sannat gedrängt werden·; die Zugehörig­
keit des ganzen Pannon-Komplexes zum Pliocän (nicht aber teilweise zum 
Miocän) wäre sehr wahrscheinlich, denn das Miocän endet mit dem Sarma.'l: 
und die Congerienschichten entsprechen nicht einem Teil des Sarmats. 

Herr KREJCI-GHAF weist auf eine Schichtenlücke im rumä nischen 
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Petroleumgebiet zwischen Sarmat und Mäot hin, die er mit dem Cherson 
parallelisiert (KREJCI-GRAF & WENZ 1932). Wenn wir die Existem: einer 
Chersonstufe (rl. h. überhaupt einer Stufe zwischen Bessarab und l\iläot) · 
leugnen, dann soll diese Lücke w:thrscheinlich als das Fehlen des obersten 
Bessarab aufgefaßt  werden ; allerdings ist das Mittelsarmat in Muntenia 
nicht sehr charakteristisch ausgebildet. 

Leider scheinen die Wirbeltierfaunen bei der Entscheidung dieser 
Fragen kaum von Nutzen zu sein, sie haben zumindest Herrn Prof. 
ST. GAAL nicht gehindert (Vortrag in der Ung. Geol. Gesellsch., Mai 19,12), 
Mittelsarmat einerseits, .und Viviparus loczyi-Schichten (Oberpont aller 
anderen ungarischen Stratigraphen) andererseits auf Grund der Verte­
braten für gleichaltrig zu bezeichnen. 

U n g a r n 

r ---------'"--�--,---------- SO - Europa 
Randfazies Beckenfazies 

C. balatonica-, rhomboidea- C. vutslcitsi-

C. ungula caprae­

C. omithopsis-") 

C. abichijorme-

C. banatica - Horizont . 

Cerithien-Schichten 

Pont 

Mäot 

I Bessarab 

i · · · · · · ·:v�ihy�·· 
4� Aus dem Parallelisier1;1ngsversuch von S. Gn.LET · (1933) will ich nur 

jene S telle erwähnen, wo sie ohne Grund von den allgemein angenOI'n­
menen ungarischen Horizonlierungen abwRicht. 

a) Zu Sz<>csan gibt es keine Bessarab-übergangsschichten (s. JEKELIUs 
193G und STRAPSZ _ 1940, S. 228, nur im ungarischen Text). . 

b) Die Origoc�ras-Mergel von Fünfkirchen und die unteren Congerien­
schichten von Rudapesl gehören nicht zlim Bessarab; sie sind nicht älter 
als normales Unterpannon. 

c) Die Congeria zsigmondyi-, Congeria partschi- und die Melanopsis 
impressa-Schichten (von Budapest, aus dem Banat und aus Siebenbürgen) 
zählt GILLET sowohl im Cherson, als auch im Mäol auf. Dies ist aber nur 
in dem Sinne richtig, daß Cherson und Mäot ein und dasselbe ist ;. zwei 
C. zsigmondyi- oder C. partschi-Zonen übereinander gibt . es keineswegs. 

d) Die Congeria ungula caprae-Schichten von Budapest sollten nach 
GILLET ins Cherson, die beim Balaton-See ins Mäot, und dieselben Schichten 
im Banate i,n das Pont gehören ; ich halte alle diese für gleichaltrig: un� 
für Äquivalente der C. abichi-Schichten Rumäniens ( also für Unterpont).  

e )  Die Balntonica-Schichten von Budapest und die C. lriangufnr.i.�­
Schichten von Fünfkirchen hält sie für Mäot, also für äl ter als die C. lluls­
kitsi- und rhom boidea-Schichten (pontisch). Seitdem wurde bewiesen 
(JEKELms ; STRAUsz 1940, 1942), daß C. balatonic-a-, rhomboidea- und uüts­
kitsi-Schichten gleichaltrige Faziesbildungen sind. 

•) Waln:!:cheinlich incl . "  C. pa1·tschi-Schichten. 
7 •  
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Beitrag zur stratigraphischen Gliederung des Jungtertiärs 
in Kroatien, Slavonien und auf der Murinsel. 

Von Dr. K. EGoN BöHM, Zagreh 

Auf Grund einer Reihe von Tiefbohrungen auf Erdöl, von welchen 
einige mit größer·en Teufen bis aufs Grundgebirge niedergebracht wurden, 
konnte die Kenntnis der stratigraphischen Glied�rung des Jungtertiärs in 
Kroatien, Slavonien und auf der Murinsel wesentlich erweitert werden. 

Wenn auch die von NEUMAYR, PAuL, KRAMBERGER und SoMMER­
MEIER durchgeführte stratigraphiscl1;e Gliederung in ihren Grundzügen bei­
behalten wurde, so konnten doch bezügTich der unterpannonen, sarmati­
schen und mediterranen Ablagerungen schärfere Grenzlinien gezogen wer­
den. Diese stratigraphischen Ergebnisse beruhen hauptsächlich auf der 
Untersuchung von zahlreichem Kernmaterial aus Tief- und Counterflush­
bohrungen, die auf der Murins·el, im· Gebiet der Drauhiederung, am Süd­
rand des Moslavinagebirges und im Bereich der slavonischen bezw. Save­
senke niedergebracht wurden. 

1. Oligo-Miozäne Ablagerungen 
Als tiefstes Schichtglied des Jungtertiärs, unmittelbar auf dem Grund­

gebirge abgelagert, wurde im Bereich de11 slavonischen Senke und am 
Südrand des Moslavinag�pirges eine ca. 500:.___600 m mächtige Schichten­
folge :von _,grauen und bunten: Mergeln mit Einlagerung·en von Splitterkalken, 
Konglome;raten und Sandsteinen angetroffen, die sich von oben nach unten 
wie folgt; gliedern läßt : 

90 m graugrüne Mergel mit Splitlcrkalken und Konglomeraten, 
60 m graubräunliche Mergeltone (ältere Congerienschichten), 

320 m bunte Mergel von ockerbrauner bis dunkelbrauner, rotvioletter 
und graublauer Farbe, 

�10.0 m. graue M�,rgel uhd ßändermetgel mit .S.andsteinen ·Und Konglo-. meraten . 
. _ Diese Ablagerungen waren zunächst in ihrer oberen' Folge sehr fossil­

arm, danp zeigten sich kleine Dreissensi·en, . bis schließlich die Fauna reich­
licher wurde. Es wurden :festgestellt : Dreissensiel saba�e, cyinbula, super­
foetata; verwandte Formen von Congeria croatica und· zagrabiensis (nach 
I\ATZER c;, antecroafica); Hy{l�:obia (n.yir'lf!.i J3ythinelfa P?fllenta; Planorbis 
sp.,· Valvata sp., Pisidium priscum. : ,  

Es . sind d.ies an und für sich lauter Formen,, die nach den grund� 
-1egehd� Werken yon �RUS,INi\- für · die �Congerierischichten bezeichnend 
sind. Auffallend ist jedoch, daß keine der ih den ·eigentlichen Congerien­
schichten so häufig angetroffenen Limnocardienfornien vorhanden war. · 

\ 
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Die darunter folgenden bunten Mergel sowohl als auch die graugrünen 
Mergel und Bändermergel waren fossilarm. Vereinzell fanden sich Ein­
lagerungen von Kohlenhäcksel, Blattreste (Cinnamomum) und einge­
schwemmte Exemplare von Helix sp. 

Sediment-petrographisch entspricht die ganze Schichtfolge den kohlen­
führenden "oligomiozänen Süßwasscrbildungen" Bosniens. 

Jedoch auch paläontologis�h läßt sich der Vergleich ziehen. Es werden 
nämlich in der bosnischen Spezialliteralur ( KA.TZEH) als leitend für die 
dortigen unl'_er dem Leithakalk liegenden oligomiozänen Süßwasserschichteil 
eine Reihe von Formen angegeben, V.'elche sonst als typische Leitformen 
der pliozänen Congerienschichten gelten, oder mit solchen Formen weil­
gehe,nd verwandt sind. Im Bereich des Bilogebirges, sowie des Kalnik­
gebirges und der Dranniederung wurden diese oligomiozänen Süßwasser­
ablagerungen nicht angetroffen. 

2. Ablagerungen d'es Mediterran Il (Torlon-Slufe) 
Transgredierend über die "älteren Congerienschichlen" der oligomio­

zänen Süßwasserschichten folgel} die Ablagerungen der Tortonstufe des 
Mediterran II.  

Im Bereich des Südraudes des Moslavina Gebirges und in der slavoni-' 
sehen Senke hcstchen diese Sedimente aus grünlich-bra�men bituminösen 
Mergeln, Lilholha mniumgesleinen ( Kalke, Sandsleine und Konglomerate) 
und grünlichen Foraminifercnmergeln. Ihre Mächtigkeit schwankt zwi-
schen 100 m und 250 m. · 

In der Bohrung Bujavica 9 wurde im einzelnen das folgende Profil 
durchörtert :  

35 m bituminöse Mergel mit zahlreichen Einlagerungen von conglo­
meratischen, dichten Lithothamnium-Kalksandsteinen. 

104 m grünliche, raube, teils sandige Mergel mit reicher, mariner 
Makro- und Mikrofauna. 

Die Lithothamniumsandsteine sind feinkonglomeralisch und dicht. Sie 
bestehen aus Lithoth:unniumtrümmern, kleinen weißen und schwarzen 
Kalkgeröllehen und Quarzkörnern. Es finden sich aber auch dünne Bänk­
chen von typischen Lithothamniumkalken. Die graugrünen Mergeltone sind 
meist feinsandig-glimmerig mit Einschaltungen von sandsteinartigen Ver­
härtungen und führen eine reiche marine Fauna. Bestimmt wurden: 
Corbulr1 carinata, Cuspidaria. cuspidata, Paphia cf. waldmanni, Tellirw cf. 
planata und Tellina sp. ; P.anopaea sp., Cardium sp., Nucula sp., Avicula 
sp., Pholadomya sp., Turritella turris, Ficula sp., Buccinum sp., Conus sp., 
Siphonari!l sp., Cancellaria sp. und Ceritllium sp. 

Wenn auch ein - Teil der Fauna aus Mangel <'ln Spezialliteratur im ein­
zelnen nicht bestimm t werden konnte, so genügen die bestimmten Formen 
doch völlig, um die Ablagerungen einwandfrei als zur Tortonstufe des 
Mediterran II gehörend erkennen zu lassen. 

Auch die Foraminiferen-Fauna ist sehr reich. Auf Grund der' Unter­
suchungen von FAHRION sind Kalkschaler vorherrschend, und zwar im 
wesentlichen folgende Formen : Globigerinen, Orbulinen, Uvigerinen, Ro­
talia becoarii, Robulus, Gibleides lobatula, Denta[ina, Amphistegina haueri 
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und Milioliden. Daneben sind auch Sandschaler vertreten wie : Spiro­
plectammina, Textularia und Trochammina. 

FAHRION ist der Ansicht, daß die ganze Faunavergesellschaftung sehr 
große Ähnlichkeit mit der Fauna des Torton im Wiener Becken zeigt und 
stellt fest, daß sich außer den charakteristischen Gattungen eine ganze 
Reihe von Arten wiederfinden, die im Wiener Becken Leitformen für be­
stimmte Zonen darstellen. 

Im Gebiet der Dranniederung und am Nordrand des Kalnikgebirges 
ist das Medilerran II ähnlich ausgebildet wie in Slavonien. Am Gebirgs­
rande . kommt es in Form von Leithakalken vor, welche'-. häufig sandig 
sind, ja bisweilen sogar grobe Konglomeratlagen führen. Diese gehen in 
graue und graubräunliche Mergeltone und rauhe sandige Mergel über, 
welche stellenweise reichlich Foraminiferen führen. In diese Mergeltone 
sind dünne Lagen von rauben, feinsandigen Kalken mit Lithothamnium­
resten eingelagert, ebenso glimmerige, harte Kalksandsteinbänkchen. 

Auf der Murinsel ist das Mediterran 11, soweit es durch Tiefbohrungen 
erschlossen wurfle, in sandig-mergelig.er Fazies ausgebildet. Vorherrschend 
sind sandige Mergel und Mergelschiefer in Wechsellagerung mit glimme­
rigen Sandstcinbänkchen. Die Sandsleine enthalten zum größten Teil 
Reste von LithotlwmniiJ.m. In den Mergeln, die nicht sehr fossilreich sind, 
fanden sich außer Peclen und Cardien zahlreiche Foraminiferen. 

3. Die bituminösen Fischschiefer (Sarmat) 
Sowohl auf der Murinsel, als auch im Gebiet der Drauniederung, am 

Südrand des Moslavina Gebirges und in Slavonien lagert über dem Medi­
terran II ein Schichtkom plex '\·on bituminösen Mergelschiefern mit zahl­
losen Einlagerungen von Fischresten. Diese Schiefer sind von brauner bis 
grüngrauer Farbe, sehr fein und ebenflächig geschichtet und sind auf ihren 
Schichtflächen von dünnen Kalkhäpten belegt. Bisweilen finden sich 
5-20 cm starke Einlagen von feingeschichteten, etwas helleren Stink­
kalken. In ihrer petrographischen Ausbildung· erinnern diese Schiefer 
sehr stark · an den Posidonienschiefer und an die oligozänen Fischschiefer 
des Rheintales. - Der Bitumengehall zeigt sich durch den Geruch und 
im U. V.-Licht. Beim Glühen im Reagenzglas entwickeln sich gelbgrüne 
Dämpfe, aus denen sich teilweise gelbgrüne bis bräunliche Oltropfen 
niederschlagen. Die Mächtigkeit dieser Schichtfolge schwankt zwischen 
10 m und 50 m. 

\Vährend früher durch KRAl\IBERGER, SoMMERMEIER und andere Autoren 
diese Schichtserie den mediterranen Alllagerungen zugerechnet wurde, 
wurde dieselbe durch die geolog. Abteilung der Petrolej d. d. zunächst auf 
Grund ihres ausgeprägten pelrographischen Charakters, als selbständiges 
Glied unter der Bezeichnung ,,bitumüiöse Fischschiefer" ausgeschieden. 

An Makrofossilien wurde außer zahlreichen Fischresten bis jetzt nur 
Ervilia cf. podolica festgestellt. Die Mikrofauna besteht nach FAHRION nur 
aus wenigen, kleinwüchsigen Foraminiferen der Gattungen Elphidium, 
Nonion, Cibicides, Quinqueloculina. Es handelt sich dabei um Formen, 
die sich im Brackwasser noch halten können und die deshalb für bracki­
sche Sedimente, wie z. B. auch das Sarmat des Wiener Beckens, typisch 
sind. Auch die Armut und Kleinwüchsigkeit der Fauna spricht dafür, 
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daß es sich um Brackwasserschichten handelt. Außer Foraminiferen 
finden sich sehr häufig Otolithen tJ.nd andere Fischreste, wie sie eben­
falls das Sarmat des Wiener Beckens kennzeichnen . 

. Aus diesen Gründen wird wohl nicht fehlgegangen, wenn die "bitu­
minösen Fischschiefer" als Äquivalent der weiter im Westeil entwickelten 
sarmatiscpen Ablagerungen betrachtet und nicht dem Mediterran II zu­
ger�chnet werden. 

4. Das Pannon 

Sowohl auf der Murinsel als auch in d{m von der Petrolej d. d. durch 
Tiefbohrungen, zahlreiche Counterflushbohrungen und geologische Kar­
tierungsarbeiten untersuchten Gebieten Kroatiens und Slavoniens sind die 
pannonen Sedimente in 3 Schichtgliedern gut entwickelt, und zwar in 
Form der 

1. Congerienschichten (Oberpannon), 
2. Valenciennesia- oder Abichi-Schichten (Mittelpannon), 
3. Provalenciennesia-Schichten (Weiße Mergel ; Unterpannon). 
Während diese Gliederung sowohl paläontologisch als ·auch sediment-

petrographisch gut durchführbar ist, konnte bisher jedoch noch nicht 
einwandfrei testgestellt werden, ob die Weißen �ergel und die Provalen­
ciennesia-Schichten zeitlich verschiedene Sedimente sind, oder ob es sich 
dabei nur um faziell verschiedene Ablagerungen des Unterpannons handelt. 

Im Gebiet der Savesenke und am Südrand des Moslavinagebirges folgen 
auf die Valenciennesia-Schichten unll)ittelbar die Weißen Mergel, wohin­
gegen bereits am Sü.drand des Bilogebirges (Grubisnopolje) zwischen den 
Valenciennesia-Schichten und dem Mediterran li (di'e bituminösen Fisch­
schiefer fallen auch aus) als Unterpannon die Provalenciennesia-Schichten 
entwickelt sind. Auf der Murinsel sind die "Weiße� Mergel" ebenfalls 
nicht ausgebildet, dafür aber die Provalenciennesia-Schichten. 

Im Gebiete der Drauniederung und des Nordrandes des Bilogebirges 
hat sich gezeigt, daß in den höher�n Teilen der Kalnikantiklinale unter 
den Valenciennesia-Schichten unmittelbar die Weißen Mergel folgen, wo­
hingegen dieselben weiter nach außen von Provalenciennesia-Schiclüen 
unterlagert werden. Da die Tiefbohrungen von Ludbreg und Subotica das 
Liegende der Provalenciennesia-Schichten nicht erreicht haben, ist es sehr 
schwer zu deuten, ob sich beim Abtauehen der Antiklinale zwischen den 
unteren Valencie�nesia-Schichten und den "Weißen Mergeln" die Pro­
va/enciennesia-Schichten einschalten, oder ob die ' Provalenciennesia­
Schichten faziell in der Nähe der höchsten Kuppe der Aufwölbung in die 
Weißen Mergeln übergehen. Als sicher ist anzusehen, daß sowohl Weiße 
Mergel als auch Provalenciennesia-Schichten dem Unterpannon zugezählt 
werden müssen, die in den genannten einzelnen Gebieten fast durchweg 
gleich ausgebildet sind. 

Die einzelnen Abteilungen des Pannons sind wie nachfolgt charak­
terisiert: 

a) C 9 n g e r i e n s c h i c h t e n  (O b e r p a n n o n) 
Die Congerienschichten mit einer Mächtigkeil von 250-350 m bestehen 

aus mürben, graubräunlichen, feinsandigen Mergeltonen mit Zwischen­
lagen von meist feinen, grauen, ebenflächigen Sandscbichten. Bisweilen 
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finden sich auch mittelkörnige, graue Sande und Iignitische Kohle. Im 
großen Ganzen sind die Congerienschichten ziemlich ·fossilarm zu nennen. 
Es wurden in den verschiedenen Bohrungen und bei den Kartierungs­
arbeiten im Gojlogebiet an Fossilien folgende Formen bestimmt: Congeria 
croa.tica, Limnocardium otioplzorum, Limnocardium ferruginum brus. 
hörn., Limnocardium majeri hörnesi, ferner Melanopsis sandbergeri und 
Melanopsis croa.tica. 

Die Grenze der Congerienschichten zu den Valenciennes�a-Schichten ist 
zunächst petrographischen Charakters. Die Valenciennesia-Mergel sind 
von grauer Farbe, fast sandfrei und dementsprechend fest. übereinstim­
mend mit der petrographischen Grenze haben die mikrofaunistischen 
Untersuchungen FAHRION's auch die paläontologische Grenze erkennen 
lassen. 

b) Valencieil.nesia- o d e r  Abichi - S c hi e h  t e n  (M i t t e l  p a n  n o n) 
Wie bereits weiter oben angeführt, ist der Unterschied zwischen den 

oberpannonen Congerienschichten und den mittelpannonen Valenciennesia­
Schichten neben der verschiedenen Fossilführung hauptsächlich durch 
den petrographischen Charakter bedingt. 

Die Valenciennesiä�Schichten, deren Mächtigkeit im allgemeinen zwi­
schen 300 und 900 m schwankt, in der Savesenke aber sehr wahrscheinlich 
·auf weit über 1000 m anwächst, bestehen in ihrem oberen Teil vorwiegend 
aus festen, grauen Mergeltonen, die fast immer schwarz gesprenkelt sind. 
Die mittlere Partie ist eine Wechsellagerung von grauen, sandigen Mergeln 
mit Sanden und Sandsteinen. Die untere Abteilung ist ein Schichtpaket 
von sehr harten, grauen, teils bräunlichen Mergeltonen. Durchlaufend in 
sämtlichen drei Abteilungen wird Valenciennesia reussi vorgefunden, nach 
welcher auch diese mittelpannonen Sedimente 4hren Namen führen. 
Ebenso setzt sich auch ParadaciUJ. abichi durch den ganzen Schichtenstoß 
fort, was dazu berechtigt, denselben auch als Abichi-Schichten zu be­
zeichnen. 

An Makrofossilien fanden sich im oberen Teil der Valenciennesia­
Schichten nicht selten Congeria zagrabiensis, während in der unteren Zone 
Congeria subrhomboidea sehr häufig vorkarri. Im Gebiet der Murinsel 
und der Dranniederung war ferner Limnocardium asperocostalllm sehr 
häufig vertreten. Des weiteren wurden festgestellt: Valenciennesia pelta, 
Limnocardium otiophorum, Limnocardium okrugici, Limnaeus sp., Plan­
orbis sp. und Hydrobien. · 

c) Proualenciennesia - S c h i c h  t e .n 
W e i ß e  M e r g e l  (U n t e r p a n n o n) 

über die stratigraphische Deutung dieser linterpannonen Schicht­
glieder wurde weiter oben berichtet. 

Die Proualenciennesia-Schichten, deren maximale Mächtigkeit bis jetzt 
mit 220 m durchörtert, deren Basis aber im Gebiet der Dranniederung noch 
nicht erreicht wurde, bilden eine Wechsellagerung von bräunlich-grauen, 
harten, schwach sandigen Mergeltonen mit porösen, grauen Sandsteinen. 
·Die ganze Serie ist äußerst fossilarm. Vereinzelt fanden sich Provalencicn­
nesia sp. und Reste von Limnocardium asperocoslatum. 
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Auffallend schaff ist nach FAHRION auch die mikrofaunistische Grenze 
zu den Valenciennesia-Schichten. Während noch im unteren Teil der 
Valenciennesia-Schichten, wenn auch nicht hä'u.fig, eine Vergesellschafhmg 
von Unterpannonen Ostracoden vorhanden ist, ist dieselbe mit den Pro­
valenciennesiia-Schichten wie abgeschnillen und es fand sich nur n:och 
eine Form in veFeinzelten Exemplaren. 

Die W e i ß e n M e r  g e l, die in der Savesenke eine Mächtigkeit von 
600 m erreichen, wurden .in den einzelnen Bohrungen nur schwach aus­
gebildet angetroffen, mit Mächtigkeilen von 50-100 m. Es handelt sich 
hierbei um einen Schichtkomplex von hellen, bräunlichen Mergeln und 
weißlichen, stellenweise splillerharlen Mcrgelkalken, teilweise mit Stink­
kalkgeruch. Die Weißen Mergel sind im allgemeinen ziemlich fossilarm, 
doch konnten an Makrofossilien feslgeslell l  werden : kleine gekielle Con­
gerien, Limnocardium otiophorum, Cyrena sp., Limnaeus kobelti, Plan­
orbis sp. und Cypris sp. 

5. Die Paludinenscbichlen (Levantin) 

Die von NEPM.\ Yll und PAlYL auf Grund ihrer reichen Viviparenfauna 
als Paludinenschichlen benannten levairlinischen Ablagerungen sind haupt· 
sächlich im Gebiet der Save- und slavoniscJwn Senke verbreitet. Auf der 
Murinsel und in der Dranniederung sind d ieselben nicht entwickelt. Die 
Paludinenschichten bestehen aus einem ständigen Wechsel von mehr oder 
minder kalkigen l\lcrgellonen und feinkörnigen Sanden. Darin schalten 
sich besonders in den unteren und oberen Paludinenschichten häufig Lig­
nitflöze mit Mächtigkeilen von 0,1-2,00 m ein. Harlc Gesteine fehlen fast 
völlig. Nur gelegentlich finden sich Einschallungen von Lagen mit Kalk­
konkretionen und von stark eisenschüssigen, fossilreichen Kalkbänken. 
Ihre Mäch:tigkeit ka,nn über 1000 m betragen. 

Die bekan'nte Gliederung durch NEUMAYR in : 
0 b e r e  Paludinenschichten mit Vivipara hörnesi, Vivipara zelebori, 

Vivipara vukotinorJici und pauli, 
l\1 i t t l  e r  e Paludinenschichten mit: Vivipara dezmaniana, Viuipara 

notha und Vivipirra nolha-sturi, 
U n t e r e Paludinenschichten mit: l'ivipara neumayri und Viuiparli 

fuchsi hat heule noch ihre Gültigkeit. Außer Viviparen sind die Paludinen­
schichten reich an Unionen und Melanopsis-Formen. 

Im Gebiet der Dranniederung und auf Qer Murinsel finden sich als 
jüngstes Glied tertiärer Ablagerungen pliozäne Quarzschotter. 





Horizont und �azies im· rumänischen Jung-Tertiär 

Von KARL KREJCI-GRAF, Hukarest 

Die Gliederung des rumänischen Jung-Tertiärs gründet sich im wesent­
lichen nicht auf Zonenfossilien, sondern auf die Aufeinanderfolge von Ab­
lagerungen verschiedener Fazies, wobei insbesondere die Menge und Art 
des Salzgehalles der Wasser des Ablagerungsraumes von ausschlaggeben­
dem Einfluß waren. 

An der Wende Oligozän-Miozän bildeten sich Ablagerungen in unge­
nügend durchlüfteten oder Schwefelwasserstoff-führenden Wässern, die 
C o  r n u - S c h i c h t e n  und ihre Aquivalente, welche zu oberst als Merkmal 
stärkerer Eindampfung die "Unteren Gipse" enthalten. 

Transgressiv über diesen Schichten folgt das B u r  d i g a 1 mit Kon­
glomeraten an der Basis, und einer zwar spärlichen, aber rein marinen, 
benthonischen Fauna. Diese Schichten gehen nach oben durch Zwischen­
lagerung über in das rote H e  I v e  t, eine durch Abwesenheit von Groß­
fossilien und das Auftrelen von salzigen Mergeln mit gelegentlichen Salz­
einlagen gekennzeichnete salinare Ablagerung . . Ebenfalls salinar sind die 
darüber folgenden grauep. Schi!!hl�n _mit ,Gipsen, welche noch dem Helvet 
angehören, und die weiter darüber- folgenden ·grauen Schichten m it Dazit­
tuff, welche wahrscheinlich bereits dem T o r t o n angehören. Die Treu­
nung dieser Schichten ist . nicht exakt durchzuführen, da Lagen von Dazit­
tuff bereits tief im Hehlet vorkommen, andererseits Gipslagen noch bis 
ins Buglov hinaufreichen. 

Transgressiv über diesen Schichte-n foJ.gey. cAblageru�e!J, welche an 
der Basis mi� __ einer rein _marinen Fa..li$ P.eginnep., :ilach _ol;>en jedoch in 
zunehlitendeni Maße Ve:tbtackung und ·Yerschlech,terung der •burchlüftung 
zeigen. Bemerkenswert sind Einlagerungen von Fanglomeraten un� fossil­
.führenden Gipsen in diesem Horizont. 

über den Mergeln des Buglov folgen die wi·eder gut durchlüfteten und 
von starker Wasserbewegung· zeugenden Ablagerungen des U n t e r - S  a r­
m a t mit groben Sandsteinen, Onkolithen, Kalken etc., und eine'r Brack­
wasser::.Fauna analog der des Schwar�n Meeres, also entsprechend einem 
aus der Vermischung von Meerwasser mit Süßwasser ( Normal-Brack) 
hervorgegangenen Salzgehalt von etwa 2 0fo . 

Bemerltenswert ist das Auftreten einer Gesellschaft aufwuchsbildender Orga­
nismen im Unter-Sarmat von Apostolache-Märlog·ea, Jud. Prahova. Häufig bildet 
dieser Aufwuchs riesige kugelartige Gebilde bis zu" Durchmessern von über 1 m, 
die wieder miteinander zu einer Art _gigantischem Oolith verwachsen sein können.  
Der Aufwuchs besteht aus mehreren Schichten meist in d e r  Art,_ daß auf einem 
Geschiebe oder Gerölle von Mergel, Kalk oder Sandstein zunächst grobe Röhren 
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enggech-ängt radial aufgewachsen sind, worüber dann konzentrische S.chalen mit 
B;-yozocn und spiraligen Serpeln folgen; oder aber (besDnders b�i kleillen Kugeln) 
fo�en auf den Geröllkern direkt konzentrische Lagen von Bryozoen, über denen 
Wieder konzentrische Lagen von Spiralserpe1n folgen. - Dieser Aufwuchs erinne1:t 
an ö.ie sarmalischen Bryozoem'iffe der '"Miodoboren. 

An der Grenze gegen das Mitlel-Sarmat bilden mehrere Gattungen 
Rics·enformen aus (Maclra, Monodonta etc. ). 

Die darüber folgenden Kalke, Kalksandsteine und Mergel des .M: i t t e 1-
S a r m  a t sind erfüll t von unzähligen Schalen von Mactren bei fast voll­
ständigem Ausschluß anderer Großfossilien ; nur in ganz seltenen und 
örtlichen Lagen findet man gelegentlich winzige Limnocardien ctc. Die 
Mactren sind kleiner als in der Grenzbank gegen das Unter,..Sarmat, haben 
also nicht mehr optimale Lebensbedingungen. Wenn sie trotzdem in 
dieser ungeheueren Zahl auftret·en, so kann die Ursache nur darin liegen, 
daß das ständige Absinken des Salzgehaltes die übrigen Elemente der 
Faunengemeinschaft des Unter-Sarmat ausschaltete, während für die 
Mactren die Bedingungen erträglich blieben. Das wäre bei normalbracki­
schem Wasser mit einem Salzgehalt von etwa 1,5% der Fall. 

Mehrfach wurden aus Rumänien Mactr-euformen angegeben, die für ·das lolmle 
Aiuftr.eten von 0 b e r - S .a r m  a t beweisend sein sollten . Bei _der ungeheueren 
Variabilität der Mactren und der meist schlochten Erhaltung · der Formen der 
Fossilien (Verdriickung) schien mü· dieser Nachweis bisher fraglich. Inzwischen 
lernte ich durch die Herren BOLGIU, CIOCARDEL und FABIAN derartige bis 13 m 
mäch tige Schichten bei Calugareni und Tohani kennen, die nach Bestimmungen 
von W. WENZ obersarmatische Maciren in guLer Erhaltung fUhren. Es wird eines 
Vt>i'gleichenden Studiums der südrussischen und rumänischen Ablagerung.en, sowie 
des · "Süßwasser-Sa1·mats" von Konstantinopel bedürfen, um die Frage der strati­
gi'.aphh'Chen Stell ung von Ober-Sarmat und Mäot zu klären. Bemerkenswert ist das 
Auftr·eten von Ma-ct1·E'n ·im Mäot der Moldau. ' 

. . 
über dem Sarmat folgt meist mil Diskordanz das M ä o L. In seiner 

vollständigen Ausbildung beginnt es mit Süßwasser-Ablagerungen. Darüber 
folgt ein Brackwasservorstoß, der ausweislich seiner Fossilien normal­
brackisches Wasser mit einem Salzgehalt von etwa 1 Ofo bis in den 
äußersten Westen der rumänischen Bucht bringt. Im Ost-Teil (ler süd­
rumänischen Bucht folgen auch über diesei- Dosinien-Abteilnng noch 
weitere Vorstöße in gleicher Fazies bis nahe an die Obergrenze des Mäot. 
Im allgemeinen süßt das Mäot über der Dosinien-Abteilung stark aus, wenn 
auch die Hydrobien- und Theodoxen-Faunen einen brackischen Einschlag 
geringer . Stärke anzeigen. Erst die Leptanodontert-Schichten des oberen 
Moldav sind vollständig ausgesüßt Der nouorossica-Sandstein an der 
Grenze zum Pont bringt dagegen einen nochmaligen Vorstoß der I-lydrobien­
und Theodoxen-Fazies. 

Während in Süd-:B_ußland ANDRussov eine Diskordanz an der Grenze 
zwischen Mäot und Pont festste{llte, hat · in Rumänien zu dieser Zeit der 
Wasserspiegel seinen höchsten Stand erreicht, wie das Vorkommen dieser 
Ablagerungen in Mulden innerhalb des Deckengebietes heute noch anzeigt. 
Da die Ablagerung also stc1.ig fortgeht, war die Ausbildung einer meßbaren 
Winkel-Diskordanz nicht möglich. Es konnte jedoch durch genaue Ver­
gleiche in Schacht I und Galerie 1 in Cämpina-Bucea gezeigt werden, 
daß manche Schichten der Grenzregion gegen den SaLLelscheitel auskeilen 
oder dünner werden, wahrend andere gleich bleiben ; die Gebirgsbildung 
geht also so gut wie kontinuierlich weiter, und erscheint erst beim Ver-
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gleich kleinster Schichtmächtigkeilen wieder episodisch. Diskordanzen 
entstehe'n nur bei A.blagerm1gsunterbrechungen, wobei sich die (nicht 
katastrophenartigen, sondern über längere Zeit kontinuierlich andauern­
den) gebirgsbildenden Bewegungen in ihren Wirkungen summieren. 

Im Gegensatz zu den bisherigen Faunen, welche einem mehr oder 
wenig�r stark ausgesüßten Meerwasser bezw. seinem Obergang zu reinem 
Süßwasser entsprechen, haben wir im P o  n t Faunen vor uns, wie wir 
sie heute im Kaspisee antreffen ; wir. nennen die Fazies dieser Ablage­
rungen daher kaspibrack, und führen die Entstehung des Salzgehaltes 
dies-er Wässer auf die Eindampfung von Flußwässern zurück, wie sie 
extrem zu Sodaseen etc. führen würden. 

Die Umstellung der Verhältnisse äußert sich in der Fossilführung 
darin, daß die Schichten über dem Grenzsandstein zunächst fossilarm 
sind, und nur wenige Arten mit wenigen Exemplaren vertreten sind. Erst 
einige Meter über dem Grenzsandstein setzt mit der ersten rumana-Bank 
die Limnocardiiden-Dreissensiiden-Fazies des Pont in vollem Ausmaße ein. 

Der untere Teil der abichi-Schichten ist sowohl faunistisch als auch 
petrographisch (Mergel) sowohl gegen Norden (Mulden im Deckengebiet) 
als auch nach der Moldau hin am bestän�igsten, und kann noch zur 
Trennung des Mäot von den höheren Schichten benützt werden, wenn die 
Fazies dieser hohen Schichten sich schon soweit geändert hat, daß eine 
Parallelisierung mit den südrumänischen Ablagerungen zurzeit noch un­
möglich erscheint. Zu bemerken ist allerdings, daß Paradacna abichi und 
Congeria rumana selbst zwar noch in der Mulde von Poiana bei Campina, 
jedoch nicht mehr in den Mulden von Prajani und Ogretin-Rancezi 
auftreten ; in den lelzleren Mulden sind diese Schichten durch das sehr 
häufige Auftreten von Congeria novorossica gekennzeichnet und erinnern 
hierdurch ·an die V,erhältnisse in der Moldau, z. B. in den höheren Schich­
ten der Mulde von Moinesti, wo die tieferen Schichten Einlagerungen in 
roter Farl;>e führen, wie sie im Mäot häufig sind. 

Der obere Teil der abichi-Schichten wird bereits in Süd-Rumänien 
mit der Annäherung an das Deckengebiet mehr und mehr sandig und 
führt in den nördlichsten Vorkomrqen (Voinesti, Präjani, Ogretin) in 
großen Mengen Didacna subcorinata. 

Die rhomboidea-Schichten bringen eine leichte Aussüßung, die sich 
im Auftreten der erslen Prosodacnen (mrazeci, savae) und großen Massen 
von Didacna subcarinata zeigt. Gegen das Deckenland und gegen die 
Moldau zu ist diese Aussüßung stärker, sodaß Lagen mit Unionen (beson­
ders ruman us), und nördlich des Buzau mit Prosodacna (Stylodacnrz) 
heberti, beides Fossilien stark ausgesüßten Wassers, auftreten. Zwischen­
lagerung von sandigen Ablagerungen stark ausgesüßten Wassers zwischen 
mergeligen Ablagerungen braclüscheren Typs kennzeichnet nördlich �les 
Buzau (je weiter nördlich um so mehr) das Pont und Daz, sodaß eme 
genaue Abgrenzung dieser beiden Stufen ersl in letzter Zeit von CwcAnDEL 
durchgeführt wurde. 

Das 0 b e r - P o  n t ist im Bereich der normalen Ausbildung Süd­
Rumäniens gegenüber den r/wmboidea-Schichten wieder etwas stärker 
kaspibrackisch entwickelt. Bemerkenswert ist in den oberen Teilen das 
Auftreten von Riesenformen von Didacna subcarinata (luxuriosa), Phylli­
�ardium planum (lunae, rumanum, giganteum) und Caladacna steindacheri. 
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P a l i o n t o l o g  s e h e  K e n n z e  c h e n  

Landschnecken, der rezenten Fauna nahe verwandt oder damit 
identisch, nur glatte Arten von Unioniden, Viviparen, Bulimus 

Skulpierte Arte'n von Theodoxus, Viviparus, Bulimus, Psilunio . usw., 
ferner Unio pristinus, Melanopsia sandbergeri rumana, Landschneckea 
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Prosodacnen (P. neumayri eu­
phrosynae), glatte Unionen und 
Poilunionen, Theodoxen, glatte 
und skulpierte Melanopsen und 

Kleinfauna mit mehreren Arten 
\'on Pyrgula (P. eugeniae) 
f!;latte und schwach skulpierte 
Bulimus, Melanoides (Steno-

Viviparen (V. bijarcinatus) melania) abchasica 

Prosodacnen (P. haueri, munieri u. a.), Cardüden (Phyllicardium 
planum planum), glatte Unionen (U. rumanus), Dreiasenomya aperta 

Dreiseeneo 

Cardiiden (Phyllicardium planum alle Unter­
arten, Prosodacnen usw.) 

I a ., j Hydrobia spicula, H. 
, pontilitoris, Pyrgula 
� krejcii, Hyriopsia 
:! krausi, Prosodacnen, 

Cardiiden, Congeria rhomboidea � Didacnen 
•::I 
Cll 

Paradacna abichi und aridere Cardiiden, Conget:ia rumana, 
C. zagrabiensia 

Congeria novorossica, Theodoxus (C.) stefanescui, Hydrobia vitrella. 

Leptanodonta rumana, Gabillotia mrazeci, Hydrobia kelterbor-ni 

Theodoxwt (C.) stefanescui, Viviparus moldavicus, Unio .moldavicus, 
Congeria novorossica, C. panticapaea 

Dosinia maeotica, Modiolus incras­
satus minor, Ervilia minuta, Pire­
nella caspia, P. diajunctoides, Cas-

pia latior •• 

Unio subatavus, Dreiasena sp , 
Radix sp. 

Mastus (M.) pupa maeoticus, Ze­
brina (Z.) cylindroides, Campylaea 
(Dinarica) tutovana, Chilostoma 
(Drobacia) maeotica,Cepaea krejcii, 

Helix mrazeci, usw. 

Mitteilungen. 6. 8 
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Bemerkenswert erscheint noch, daß im ganzen Pont Valenciennius annulatus 
und Limnocardium subsquamulosum · stets nur zusammen auftreten. 

Das D a z bringt eine ruckweise Aussüßung des kaspibrackischen 
Wassers. Schon die Mergel bis 30 m unterhalb der tiefsten Sandbank 
( Drader-Sand) enthalten in Süd-Burnänien die neue Fauna. Das Auitreten 
von Unionen zeigt die Aussüßung noch stärker an, als das häufige Auf.:. 
treten der Prosodacnen. Nach oben hin nimmt die Aussüßung zu und 
führt zu den Viviparen-Unionen-Faunen des Ober-Daz. Zusammen mit 
der Aussüßung geht eine Verflachung und Einschränkung der Größe des 
Seebeckens. Braunkohlen treten bereits im Unler-Daz (Cämpulung, Mo­
reni etc.) auf und werden im Ober-Daz so häufig, daß sie bei Bohrungen 
als Anzeichen für den Eintritt ins Daz gedeutet werden, obwohl auch im 
Unter-Levanlin aerartige Kohlen vorkommen. 

Nördlich des Buzau ist die Aussüßung des Daz weniger deutlich, und 
starke Zwischenlagen brackischer Faunen machen die Abgrenzung des 
Daz vom Pont schwierig. 

Im U n t e r �  L e v a n t i n besteht nur in Süd-Rumänien noch ein Süß­
wassersee, dessen Nordgrenze auf der letzten Hügelwelle der Subkarpaten 
liegt. Nördlich davon finden sich Flußablagerungen mit Landschnecken. 
Im 0 b e r - L e v a n t i  n rücken diese Flußablagerungen auch in die Tief­
ebene vor und schütlen das ehemalige Seegebiet zu. Dabei erreichen die 
Ablagerungen des Levantin in Süd-Rumänien Mächqgkeiten von mehr als 
2000 m, \Vährend sie jenseits des Buzau, insbesondere in der Gegend von 
Focsani, noch erheblich mächtiger sein dürften. 

Wie aus Obigem ersichtlich, beruht die Gliederung des rumänischen 
Pliozäns im wesentlichen auf der Aufeinanderfolge von Ablagerungen ver­
schiedener Salinitäls-Fazies. Die charakteristischeslen und schärfsten 
Grenzen beruhen auf solchem FazieswechseL Wo diese Verhältnisse sich 
ändern, wie dies nördlich des Buzau der Fall i�t, wird die Stufentrennung· 
erschwert oder unmöglich. Durchgehende Entwicklungsreihen finden wir 
bei aquatischen Fossilien meist nur über k.urze zeitliche Erstreckung, 
und auch da sind es oft fazieUe Heihen, wie die der Vivipar:en, Tylopomen, 
Psilunionen etc. Die Landschnecken dagegen, welche eine s tetige Entwick­
lung zeigen,\�ind auf so wenige Horizonte beschr.änkt, daß sie als Zonen-

- fossilien nicht in Frage kommen. Dasselbe gilt für die Säugetiere, deren 
Umbildung außerdem für unsere Zwecke zu langsam erfolgt (M.astodon 
arvernel!.sis, M. borsoni: Daz und Levantin), wenn nicht ein genmtes Stu­
dium hier noch iu stratigraphisch verwertbaren Unterarten führen sollte: 

Während lransgressiv über dem Kristallin der inneren Decken und 
im Vorland der Karpaten mitteleozäne Kalke und Sandsteine bekannt sind, 
ist in den Flyschdecken des Außenrandes der Karpaten erst das Ober­
Eozän durch Fossilien belegt. Da Sandsteine unter dieser obereozänen 
Serie mit Basiskonglomeraten beginnen, erscheint es möglich, daß liefere 
Tertiärschichten überhaupt fehlen, und daß die Gleichheil der Fazies mit 
den Ablagerungen der Oberkreide eine Kontinuität nur vortäuscht. 

Die Wende Oligozän/Eozän ist durch den Wechsel der Fazies von 
den eozäne;n Flyschablagerungen zu den molasseartigen oligozänen Ab­
lagerungen von euxinischem Typus gekenn�ichnet. An der Grenze steht 
der Lucacesti-Sandstein, der einigen dünnen Einlagerungen im obereozänen 
Flysch vollständig gleicht. Die Fischfauna der unteren oligozänen Schichten 
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gestaltet nicht mit Sicherheit den Schluß auf Vorhandensein des tiefsten 
Oligozäns. Das Auflrelen der vom Monte Bolca bekannten Gattung 
Ostracion ist eine Fazies:.Angelegenheit. Es möchte scheinen, daß die Fazies­
Verschiebungen, welche die inkrnalionale Einteilung verursachten, etwa 
zur selben Zeit auch im rumänischen Bereich wirksam waren. 

. Auch im Oberoligozän äul�rt sich die allgemeine Regression in Hu.­
mänien in gleicher Weise, in der Bildung mehr oder weniger abgeschloS­
sener Becken (Salz, und Ablagerungen euxinischer Fazies). Auch die Trans­
gression des Miozän ist lüer durch das Burdigalkonglonierat vertreten. 
Die Gleichzeitigkeit des Vorganges ist wiederum nicht belegt, da einerseits 
die im Burdigalkonglomerat vorhandenen spärlichen Fossilien eine über 
das Burdiga_l hinausreichende Dauer besitzen, andererseits eine paläonto­
logische Einstufung der Cornu-Schichten und ihrer Äquivalente noch nicht 
durchgeführt ist, und sich auch nur mikropaläontologisch wird durch­
führen lassen. 

Auch die Einstufung der rumänischen Salzformalion über dem Bur­
digalkonglomerat bis einschließlich der Schichten mit Dazittuff wird bei 
dem fast völligen Mangel an Großfossilien nur mikropaläontologis/ch 
durchzuführen sein. Ein Anschluß der Gliederung an die Ablagerungen 
Galiziens kann versucht werden, indem man z. B. die dortigen Salzvor­
kommen mit den Gipsen in der roten und grauen ·salzformation paraUeli� 
.siert, um so melu· :.lls in dieser Schichtserie auch in Rumänien Salzlager 
von geringer l\Iächligkeit auflrelen. Doch ist auch in diesem Fall durchaus 
denkbar, daß eine allgemeine negative Tendenz des Meeresspiegels durch 
die lokale T,eklonik soweil modifiziert wurde, claß die typischen Hegres­
sionsablagerungen nicht slfleng gleichzeitig zu sein brauchen. 

Die Extension der meist ll}it starker Winkeldiskordanz transgressiven, 
als Torton angesprochenen Schichten stimmt wiederum gut mit den 
allgemeinen Meeresbewegungen, die · zur inlernalionaJ.en Stufengliederung 
führten. Jedoch besteht hier eine gewisse Schwierigkeit in der Abgrenzung 
dieser Schichten gegenüber dem Buglov. Das ;yorkommen von Lithotham­
nienkalken ist ein rein fazielles Merkmal und könnte in größeren Küsten­
abständen und größerer Tiefe durch Ablagerung von Sanden oder M�rgeln 
ersetzt werden. In den hier als Buglov bezeichnelen Ablagerungen isl der 
liefere Teil durch eine marine Fauna gekennzeichnet; er k�nnte ohne 
weiteres der Vertreter dies·er Hiffkalkfazies sein. Das Buglov, das ja als. 
Ablagerung des Ober�anges von rein mariner zu brackischer Fazies gekenn­
zeichnet wurde, wird bei dieser Definition vermullich selbst nicht überall 
streng gleicll7JCitig sein. Da es jedoch ein petrographisch und faunistisch 
wohl unterscheidbarer Kompl:ex ist, wird man gut tun, es für die Kar­
tierung aufrechtzued1alten, wie immer auch die Annahme über seine 
genauere Einstuf1mg sich im Laufe der Zeit ändern möge. 

Die Parallelisierung der Unterableilungen des rumänischen und russi­
schen Sarmat bietet keine Schwierigkeiten. Das Unter-Sarmat erstreckt 
sich über den ganzen Südöslen bis ins Wiener Becken, �as Mittel-Sarmat 
ist im rumänischen Altreich in der Form von Mactra-Ablag�rungen aus­
g·ebildet, die in der Gegend von Podeni N oi ihren westlichsten Punkt 
erreichen. Noch etwas weiter östlich bleibt das Ober-Sarmat, das in Süd­
rum�nien nur in geringer Mächtigkeil (bis etwas über 10 m) nachgewiesen 
e.rscheint. · 

sx-
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Die Schwierigkeiten der weiteren Verfolgung der faziell definierten 
Pliozän-Stufen Südrumäniens. wurden bereits oben erwähnt. Hierzu nahm 
neuerdings JEKELIUS Stellung. 
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Über den Stand und die Aussichten der. angewandten Mikro­
paläontologie im Tertiär Südrumäniens 

Von Dr. EBERHAI\D BucK, Kontinentale 01 G. m. b. H.,  Ploesti 

An und für sich halte ich den Zeitpunkt �1och nicht für gekommen, 
um mit den Ergebnissen uns-erer bisherigen Untersuchungen aus dem 
Bereich des südrumänischen Erdölg-ebietes an die Öffentlichkeit zu treten. 
Andererseits möchte ich anläßlich der heutigen Tagung nichf verfehlen, 
einen kurzen Oberblick über den Stand und die Möglichkeilen einer Glie­
derung des südrumänischen Tertiärs nach der Mikrofauna zu geben. 
Durch meine Ausführungen soll das Interesse für eine intensivere Zusam­
menarbeit unter den Mikropaläontologen erweckt werden. Im Hinblick 
auf die uns gestellte Aufgabe, nämlich Erschließung neuer Erdölfelder, 
müssen wir jetzt dazu übergehen, mikrofaunistisch die Verbindung zwi­
schen den einzelnen Arbeitsbereichen herzustellen, um die großen Zusam­
menhänge- erkennen zu könne,D.. ·�Darüber sind wir uns ja wohl alle einig, 
daß heute die Zeiten vorüber- sind, wo jeder seine Ergebnisse für sich 
streng geheim halten will oder zu . halten hat. Weiter halte ich es. auf 
Grund meiner bisher hier gemachten Beobachtungen_ für dringend not­
wendig, daß wiederceinril;:tl auch Fragen· aUgemeiner �atur aus•'der ange­
wandlen Mikropaläontologie zur Sprache gebracht werden und darüber 
diskutiert wird . . 

Bis 19,10 liegen eine Reihe--älterer, mikropalä;ontologtscher Arbeiten 
vor. Im rtllgemeineri. haben sich die Aufären aüf Horizonte mit reicher 
Mikrofossilführung, wie das Torton oder die Lagen mit·- Großforamini­
feren i!n Alllertiär, · bes�l�ränkt. Da diese Arbeiten von .0. :  Pno:Escu auf­
gef�illrt U!l<l.:ausg��ertet sind, so .erübrigt e·& -s.ic)1, näl1er darauf emzugehen. 

Wie PR�:>TEScu
' -�el8st ·schreibtr sah er sich 'iu !lieset Arbe\.t�:.n�s: ,folgCJ'!­

den .Gründen, veranlaQL: ;,Mangel an MikrofQSsiHen und zum TeH. t:ol:ripli-_ 
zierte Tektonik hn Tert.i;}r Rumäniens". · Er überprüft zuerst, ob r eine 
GtiederUIJg ·ml�h Foraminifer.{m .überha-q.p� möglich ist. D�nn geht er der 
Frage nach, ob ünd .welG�e Veranderungen die f!larine Fauna des All­
tertiärs im Miozän m:id Pliozän erfahren hat. Auf Grund von -verg�eichen 
mit benachbarten Gebieleh, vor allem mit Ungar�} und Galizien, �liedert 
er das Alttertiär in zwei Horizonte : 

1. einen unleren Horizont, vorwiegend mit Orbiloiden = Ober-Eozän;  
2. einen oberen Horizont, leitead agglutinierende Formen = Unter­

Oligozän. 
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Die miozäne Fauna wird· mit der von Ungarn, dem Wiener Becken 
und!" Serbien verglichen und eine gewisse über·einstimmung in der Fauna 
festgestellt. Weiter stellt PnoTEscu fest, daß außer in den brackischen 
Schichten des Mäots im Pliozän keine Foraminiferen auftreten. Die Ostra­
coden hat PROTEscu kaum beachtet und erwähnt sie nur gelegentlich, 
dagegen hat er auf die Pteropoden im Torton hingewiesen. 

In  einem weiteren Kapitel beschreibt PROTEscu dann noch ausführ­
lich eine Reihe von Gattungen und Arteil. Neben Tabellen über die Ver­
breitung der Mikrofauna in den einzelnen Gebieten bringt die Arbeit am 
Schluß eine übersichtstabeile über die Yertikale Verbreitung der gesamten, 
damals bekannten, tertiären Mikrofauna Rumäniens. 

Es ist erfreulich, feststellen zu können, daß PROTEscu den Versuch 
gemacht hat, 'die Mikrofauna des rumänischen Tertiärs zu erfassen und 
stratigraphisch auszuwerlen. Daß es nur bei einem allgemeinen überblick 
geblieben ist und Lücken vorhanden sind, ist meines Erachtens auf fol­
gend� Umstände zurückzuführen. Früher war keine Methode bekannt, 
um Gesteine, die sich nicht im heißen Wasser lösten, aufzubereiten. N�m 
führen gerade härtere Lagen, besonders im Alttertiär, häufig reichlich 
Foraminiferen, während die dazwischen liegenden, leichter löslichen Par­
lien vielfach fossilfrei sind oder eine arme Fauna zeigen. Nicht zu ver:.. 
gessen ist, daß PROTEscu wohl kaum die Mittel zur Verfügung gestanden 
haben dürften, um durchgelH�nde, lückenlose Profile aufzusammeln. 

In jüngerer Zeit ist nun nichts grundsätzlich Neues über die Mikro­
fauna Rumäniens erschienen. Wir können dies auf folgende Umstände 
zurückführen. Lange Zeit wurde in Rumänien nur das Pliozän als erdöl­
führend angesehen, sodaß für tiefere ;Horizonte kein Interesse bestand. 
Die ·einz,elnen, ölführenden Schichten konnten nach Makrofossilien und 
dem elektrischen Diagramm festgelegt werden. Erst die in .iüngster Zdt 
in Angriff genommenen Aufschlußarbeiten und d;Is Fündigwerden im 
Miozän forderten eine neue l\Iethode zur Bestimmung der l:>ei· den Kar­
tierungsarbeiten und Aufschlußbohrungen angefallenen · Gesteins proben. 
Denn abgesehen vom höheren Teil sind im Miozän Makrofossilien sehr 
selten oder fehlen ganz. Wohl habep einige wenige Geologen der rumäni­
schen Erdölindustrie schon seit langem den Wert deJ," Mikt,ofauna für die 
Praxis erkannt un� sich privat damit beschäftigt. Jedoch beständ infolge 
der damaligen Geheimniskrämerei für die Geologen keine Möglichkeit, 
gegenseitig Material auszutauschen und ihre mikropaläontologischen Beob­
achtungen zu yeröffentlichen. In letzter Zeit sind einige Erdölfirmen <.l�tzu 
übergegangen, eigene mikropaläontologische Laboratorien einzurichten. 
Leider kann Dr. NoTH, Steaua Romäna, an der heutigen Tagung nicht 
teilnehmen. Er hat in vielen Jahr·en eine reichhaltige Sammlung an 
Foraminiferen aufgebracht und wollle uns über seine Arbeiten berichlen. 
Ich fühle mich ihm zu groJ�m Dank verpflichtet, da er von Anfang;_ an 
meil}en Ausführungen und Plänen großes Verständnis entgegengebracht 
und wesentlich mit dazu beigelragen hat, daß wir heule auch in Ihnnänien 
in g�meinsamen Sitzungen unsere Beobachtungen und Erfahrungen aus­
tauschen. Es ist selbstverständlich, daß an diesen Sitzungen auch Kenner 
von Makrofossilien usw. teilnehmen. Erfreulicherweise nehmen daran 
auch die Geologen . der staallichen, geologischen Landesanslall und Uni-
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versität teil. Auf d\ese Weise wird unnötige Parallelarbeit und damit Kraftvergeudung vermieden, zum andern wird den . Studierenden durch u.nser:e Zl!samme�wr�eif mit ihren Professoren die Möglichkeit gegeben, steh m dte Praxts emzufühlen und einzuarbeiten. Letzteres dürfte wohl im allgemeinen Interesse der hiesigen Erdölinq.ustrie liegen. 
Als ich im Frü}ljahr 1941 von .der Kontinentalen öl G. m: b. H. den 

Auftrag _ bekam , die Frage zu prüf-en, ob im Hinblick auf die geplanten 
Au�schlußbohrungen eine Gliederung des Tertiärs im . südrumänischen 
Erdölgebiet nach Mikrofaunen, bess-er gesagt, nach dem Mikrobefund, 
wornnter die Auswertung des gesamten Rückstandes zu verstehen . ist, 
durchgeführt werden kann, war mir der Weg, den ich zu beschreiten 
hatte, klar vorgeschrieben : Aufstellung von Normalprofilen durch das 
ganze Tertiär ohne Rücksicht auf bisher vorliegende Untersuchungen . in 
möglichst kurzer Zeit, sowie Heranziehung der hiesigen Mikropaläonto­
logen zu gemeinsamer Arbeit. ' 

Als erstes machte ich die Teilnehmer an den Mikrositzungen mit den 
neuen ·Aufbereitungsmethoden vertraut. Dann legte ich an Hand Yon 
Profilen dar, daß auch ohne vorausgehende wissenschaftliche Bestimmung 
doch mit den einzelnen Formen gearbeitet werden kann. Die einzelne 
For-m wird eben dann mit einer Zahl oder Buchstaben bezeichnet. Die 
Ostracoden waren bisher überhaupt nicht berücksichtigt worden, obgleich 
ich von Anfang an zeigen konnte, wie wichtig gerade die Ostracoden znr 
Durchführung einer Gliederung sind. Ich habe es immer betont u nd 
n1öchte es auch heute noch einmal klar zum Ausdruck gebracht haben, 
daß der Mikropaläontologe in der Prnxis nur selten die Zeit mtfbringen 
kann, selbst wissenschaftliche Bestimmungen durchzuführen. Seine Auf­
gabe besteht vielmehr darin, sich in kürzester Zeit einen überblick über 
die Mikrofossilfolge in dem in Frage kommenden Gebiet zu verschaffen., 
um jederzeit das anfallende Material bestimmen zu können, so weit dies 
nach dem Mikrobefund überhaupt möglich ist. Die wissenschaftliche Be­
stimmung der einzelnen Formen ist möglichst von Spezialisten durchzu­
führen. Denn einmal steht uns in der Praxis nicht die notwendige Lite­
ratur zur Verfügung, zum andern haben wir die Gewähr einer einheit­
l ichen wissenschaftlichen Bearbeitung eines größeren Gebietes, wie zum 
Beispiel von Südosteuropa. Hüllen wir diesen Weg schon länger he­
schrillen, so wären wir in d�n einzelnen Gebieten Südosteuropas heute 
bestimm t schon weiter und könnten besser die Zusammenhänge erkennen. 
Selbstverständlich bleibt es jedem freigestellt, selbst die Bestimmungen 
durchzuführen und zu veröffentlichen. Jedoch möchte ich in diesem Falle 
zur Vermeidung von späte--en Diskussionen empfehlen, daß sich der Be­
treffende mit rlem zuständigen SpeziMisten in Verbindung setzt und bei 
diesem -eine Vergleichsammlung hinterlegt. Zwecks engerer Zusammen­
arbeit in Südosteuropa, haben wir Yerabrerlct, gegenseitig Einzelformen, 
Faunengemeinschaften ·und Profile über' die l\Iikrofossilfolge auszutau­
schen. In den meisten Fällen liegt ja so viel Mikrofauna vor, daß kein 
Mangel an Austauschmaterial herrschen kann. Allerdings müssen sich 
dann sämtliche Geologen-- dazu bequemen, genügend Gesteinsmaterial zu 
nehmen und nicht nur sogenanntes Westentaschenformat, wie leider auch 
heute noch immer wieder festgestell t  werden muß. 
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Ein weiterer Punkt, der dem Mikropaläontologen der Praxis zu schaf­
fen macht, ist die Entnahme und Bearbeitung von Spülproben. Die direkte 
Entnahme von Spülproben aus der Spüh::inne ist abzulehnen. Die Proben 
vom Schütlelsieb sind schon eher zu verwerten, aber in viele:n Fällen 
bleibt gar kein festes Material auf dem Schüttelsieb. Da wir jedoch aus 
technischen und wirtschaftlichen Gründen darauf ausgehen müssen, die 
Bohrung durch unnötiges Kernen nicht zu belasten, so muß ein Weg ge­
funden werden, um jederzeit brauchbare Spülproben entnehmen zu kön­
nen. Es ist auffallend, wie wenig Wert hier auf die richtige Entnahme 
und Auswertung der Spülproben gelegt wird. Wir müssen zwischen den 
einzelnen Kernmärschen anständige Spülproben verlangen, da vielfach 
die Fauna der einzelnen Kerne nicht charakteristisch ist, dazwischen aber 
eine Lage mit typischer Fauna durchteuft sein kann. Herr SMALL, Romana 
Americana, hat uns über eine Einrichtung unterrichtet, nach der jederzeit 
brauchbare Spülproben entnommen werden können. Näheres darüber wird 
bei anderer Gelegenheit berichtet werden. 

Im Gegensatz zu vielen Gebieten Südosteuropas ist das Tertiär Rumä­
niens meist gut aufgeschlossen. Im Pliozän sind durchgehende Profile bis 
zu mehreren tausend Metern Mächtigkeit keine Seltenheit. Im Miozän fehlt 
ein durchgehendes Profil. Dagegen liegen eine große Anzahl von zum 
Teil mächtigen, einzelnen Aufschlüssen vor. Im Alttertiär sind die Vcr­
hällni�se infolge Salztektonik und verschiedener Fazies recht schwierig. 

Vom Frühjahr bis Herbst 1941 waren von der Kontinentalen öl 
G. m. b. H. zeitweise bis zu fünf Geologen eingesetzt, um Vergleichsmaterial 
aus Tagesaufschlüssen aufzusammeln. Im Hinblick auf die Aufschluf3-
arbeiten wurde besonderer Wert auf Vergleichsmaterial aus dem Miozän 
gelegt. In dieser Zeit wurden ca. 7000 Proben für die Mikropaläontologie 
aufgesammelt. Gleichzeitig wurden noch eine große Zahl von Makro­
tossilien und Proben für sedimentpetrographische Untersuchungen ent­
nommen. 

Obwohl s_chon mehrfach von erfahrenen Geologen auf die Art der 
Probeentnahme hingewiesen worden ist, so sehe ich mich trotzdem ver­
anlaßt, nochmals auf folgende Punkte aufmerksam zu machen, die immer 
wieder nicht genügend beachtet werden : 

1. Der Geologe hat zur Vermeidung von Verunreinigungen möglichst 
selbst die Proben zu entnehmen und zu beschriften. Jede Probe bekommt 
eine deutlich lesbare Nummer. Vor die Zahl ist ein oder noch besser 
zwei Buchstaben zu setzen, am besten die Anfangsbuchslaben des helreffen­
den Geologen. Dadurch weiß man später sofort, wer die Probe aufg�sam­
mell hat. Für längeren Transport auf schlechte� Wegen sind Säckchen 
aus Leinwand zur Aufbewahrung der Gesteinsproben zu empfehlen. Sonst 
leisten Papierbeutel dieselben Dienste. Diese haben noch den Vorzug, 
dal� sie nach einmaliger Benützung weggeworfen werden können und die 
Gefahr einer Verunreinigung der Proben herabgesetzt wird . .Jeder Geologe 
numeriert seine Proben von 1 ab fortlaufend, ohne bei jedem Aufschluß 
oder Meßlischbhill wieder von vorne bei 1 zu beginnen, die Nummern 
wiederholen sich also nicht. 

2. ·Entnahme von möglichst lückenlosem Material. Bei einheitlichem 
Gestein kann die Probe bis zu mehreren Metern Mächtigkeil gemittelt 
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entnommen . werden, bei Gesteinswechsel entsprechend in engeren Ab­
ständen. 

3. Genaue Einmessung des Profiles und jeder Einzelprobe, sodaß von 
einet· bestimm ten Probe später wieder Material im Gelände geholt werden 
kann . .  Auf der Originalkarte sind sämtliche im Feld gemachten Beobach­
tungen einzutragen, ebenso die Kennziffer jeder einzelnen Probe. Alles 
übrige ist auf dieser Karte wegzulassen. 

4. Das Format der Feldbücher ist so groß zu wählen, daß anständige 
Skizzen von jedem Aufschluß gemacht werden können. Am besten wird 
auf die eine Seite die Skizze gemacht und die andere Seite für: die Ge­
steinsbeschreibung usw. freigehalten. Bei der Probeentnahme muß das 
betreffende Gestein mit einer guten Lupe betrachtet werden ünd jede, 
auch unscheinbare Kleinigkeit vermerkt werden. Denn öfters werden 
wichtige, kleinere Gebilde beim Schlämmen zerstört und der Beobachtung 
entzogen. 

Mit dem Aufsammeln unsere.s Vergleichsmateriales ging das Aus­
schlämmen Hand in Hand. Denn bis zur Fertigstellung eines geeigneten 
Schlämmraumes nebst Zubehör kann jede Waschküche oder dergleichen 
benützt werden. Falls keine Gesteinspresse zur Zerkleinerung des. \Jesteins 
zur Verfügung steht, so genügt dafür jeder Schraubstock; der wohl überall 
aufzutreiben ist. Auf diese Weise konnte ich mir sehr rasch einen Ober­
blick über die Mikrofauna des südrumänischen Tertiärs verschaffen und 
feststellen, daß au.ch hier eine Gliederung nach dem Mikrobefund sehr 
wohl möglich ist. 

Von Anfang an fiel mir auf, daß im Tertiär Südrumäniens immer 
wieder umgelagertes Material · angetroffen wird, unter anderem auch Fora­
miniferen. Da darunter auch Formen aus dem Mesozoikum sind, so halte 
ich zur Aufstellung von Normalprofilen die Kenntnis über die Mikro­
fossilien im rumänischen Jura und Kreide für unerläßlich. Leider fehlt 
hier bei einigen Direktionen das nötige Verstäildnis und die Großzügigkeit 
zur Durchführung eines derartigen Programmes. 

Um späteren Vorwürfen zu begegnen, möchte ich nochmals betonen, 
daß die folgenden Ausführungen rein informatorischen Charakter haben. 
Die Tabelle mit der Mikrofossilfolge habe ich nur für die heutige Tagur1'g 
zusammengestellt, um zu zeigen, daß auch im rumänischen Erdölgebiet 
mit der Mikrofauna gearbeilet werden kann. Bei der endgültigen Zusam­
menstellung der Profile dürfle wahrscheinlich die eine oder andere Form 
eine Änderung in ihre:r vertikalen Verhreilung erfahren. Vor allem müssen 
die Ostracqden noch einmal durchgearbeilet werden. Am Gesamtbild wird 
sich jedoch 'nichts ändern. 

Außer aufgearbeiteten Foraminiferen, die durchs ganze-. Pliozän hin­
durch angetroffen werden können, fühn•n im P l i o z ä n nur die bracki­
schen Ablagerungeil des unteren Mäot Fonuninifcren. Bisher konnte ich 
allerdings nur eine einzige Art, Rotalia beccarii, .feststellen. Dagegen findet 
man im Mäot und Pont fast durchweg Ostracodcn. Lagenweise sind sie 
so häufig, daß der kartierende Geologe direkt von Ostracodenmergeln 
spricht. lnfolge dringlicherer Arbeiten konnte bisher kein Pliozänprofil 
ausgeschlämmt werden, das Material bt jedoch aufgesammelt. Nach den 
Stichproben, die ich bisher gemacht habe, scheinen unter anderem auch 
hier dieselben, Arten vorzukommen wie im Wiener Becken. 
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Im Daz und Levantin treten Ostracoden anscheinend nur. in einzeinen 
Horizonten auf. Prof. KREJCI-GRAF machte mich auf einen Horizont mit 
Ostracoden im Levanlin aufmerksam. Hier sind die Ostracoden massen­
haft vertreten und einzelne Exemplare erreichen eine Größe, wie ich sie 
bisher hier im Tertiär nicht beobachtet habe. Sicher handelt es sich nicht 
um umgelagerte Formen, wie zum Teil heute noch angenommen wird. 

Die Aufstellung eines Normalprofiles durch das M i o z ä n  wird infolgc 
Fehleus durchgehender Profile, durch die Seltenheit von Makrofossilien 
außer dem Sarmat und durch die umgelagerten Foraminiferen außer­
ordentlich erschwert. Ein Normalprofil muß also aus einer Reihe von 
Einzelprofilen zusammengestellt werden. Die Grenze Sarmat/Buglov ist 
behelfsmäßig nach der Petrographie. Aus den Grenzzonen Buglov_/Torton 
und TortonjHelvet konnte ich bisher kein Profil bekommen. 

Das 0 -b e r  s a r m  a t fehlt nach Angabe verschiedeper Geologen in 
Südrumänien. Im M i t t e  I s a r m  a t finden sich nur noch vereinzelt einige 
Durchläufer aus dem Untersarmal. Dazu kommen nicht sel�ren· umge­
lagerte Formen. Dafür treten mehrere Ost!racodenarten auf, nach denen 
vielleicht noch eine Unterteilung des l\lil(telsarmats möglich ist. DallWen 
ist noch der viele Rückstand an Quarz, Ooiden und kristallinem Material 
charakteristisch. An der Grenze MitteljU n t e r  s a r m  a t setzen Elphi­
dium crispum und Nonion granosum, sowie mehrere Ostracodenarten ein. 
Die petrographische Grenze UntersarmatjB u g l o v wird auch durch das 
Einsetzen neuer Arten ausgedrückt. Während nun innerhalb des Buglov 
von oben nach unten immer neue Formen hinzutreten und eine Unter­
gliederung gestatten, treten die Ostracoden immer mehr zurück. Recht 
charakteristisch ist der tiefere Teil des Buglov durch Hinzutreten von 
Saridschalern und Pteropoden. Den Bolivinen wird irrfolge ihrer geringen 
vertikalen Verbreitung einige Bedeutung für die Feinstratigraphie zu­
kommen. Da diese geringmachtig-en Horizonte, wie die der Bolivinen, beim 
Kernbohren meist nicht erfaßt werden, andererseits aber für eine genaue 
Gliecf..erung und Korrelierung unbedingt erfaßt werden müssen, so ist 
die oben geforderte Entnahme von: Spülproben uncr-läßlich. 

Auf Grund mehrerer, nicht zusammenhängender Aufschlüsse ergibt 
sich über die Mikrofossilführung des T o r t o n  etwa folgendes Bild. Gegen­
über dem tieferen Buglov ist die Fauna des l).öheren Obertorton ärmer an 
Arten wie an Indivicluen, sowie kleinwüchsiger. Neu kommt Borelis hinzu, 
wenn auch im höheren Teil noch selten. Diese Form, die für· das Torton 
charakteristisch ist, wird vereinzelt auch im Mittelsarmat gefl!nden. Dar­
unter folgt eine reiche, - marine Fauna von großen Kalkschalern. Charak­
teristisch sind die vielen Lagenidcn, Spirqp(ectammina carinata, Bafh!J­
siphon und viele andere Formen. Dazu kommen umgelag-erte Foramini­
feren u. a. aus dem Mukrouat<>nsenon, wie Bolivina draco, cfr. draco, 
incrassaf(l. Lagenweise führt das marine Torton reichlich Glaukonit. 
Sonst wurde im Miozän und Pliozän außer vereinzelten, umgelagerten 
Körnern kein Glaukonit beobachtet. Einige "Mergel führen massenha ft 
Globigerinen und Orbulinen. Die stnnigraphische Stellung dieser Globi­
gerinenmergel liegt noch nicht fest. KREJCI-GRAF stellt einen Teil ins 
Untertorton bzw. läßt die Möglichkeil offen, daß es sich sogar um oberstes 
Helvet handeln kann. Andererseits liegen mir Proben vor, .die ins marine 
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Obertorton gestellt werden müssen. Es ist noch der Frage nachzugehen, 
ob nicht überhaupt die gesam len Globigerinenmergel ins Obertorton zu 
stellen sind. Eine Ostracodenart ist mit Sicherheit nachgewiesen und für 
das . Torton charakteristisch. Bel den übrigen Formen ist noch nachzu­
prüfen, ob es sich eventuell nicht um umgelagerte Formen aus der Kreide 
handelt. In den tieferen Globigerinenmergeln findet man noch vereinzelt 
Pteropoden. Sicheres U n t e r  t o r t o n konnte mir bis jelzt nicht vor­
gdegt werden. Wahrscheinlich ist �s auch mikrofaunistisch vom Helvet 
nicht zu unterscheiden, da beide in salinarer Fazies ausgebildet sind. Eine 
Probe aus angeblichem Unfet:torton brachle kleine, weiße Scheiben, die 
wohl als Diatomeen gedeutet werden müssen. 

Vergleichsproben aus Bohrungen und Tagesaufschlüssen von Sieben­
bürgen zeigen eine weitg·�hende Übereinstimmung in den Mik_rofossil ien 
vom Miltelsarmat bis Obertorton. Weitere Proben aus l1öheren oder tie­
feren Horizonten aus Siebenbürgen standen mic bisher nicht zur Ver­
fügung. 

Nach der Arbeit ( 1941) und den heutigen Ansführungen von Dr. GRILL 
stimmen die Mikrofossilien und Faunengemeinschaften, sowie deren Auf­
einanderfolge im Sarmat und Torton des Wiener Beckens und Süd­
rumäniens weitgehend überein. Es wird daher nicht überraschen; wenn 
auch auf ungarischem Gebiet dieselbe Mikrofossilfolge festgestellt werden 
wird. Weitere Schlüsse daraus wollen wir heute noch nicht ziehen. Eines 
aber können wir daraus entnehmen, daß die Forderung nach Zusammen­
arbeit und Materialaustausch ber·echtigt ist. 

Das H e 1 v e t wird petrogrnphisch in eine untere, rote und eine· obere, 
graue Salzformalion gegliedert. Von Letzterer muß vielleicht der oberste 
Teil ins Torton gestellt werden. Außer einer dünnen Lage mit nicht be­
slimmbaren Gastropoden, die ich im Rückstand gefunden habe, fehkn 
Makrofossilien im Helvet. Die Mikrofossilien sind durchweg kleinwüchsig 
und nichl häufig. Die meislen Formen werden wohl als Durchläufer ange­
sehen werden müssen. Größere Partien sind überhaupt fossilfrei. 

Im Profil des Doflanatales konnten im grauen Hclvet zwei Zonen von 
je ca . 20-40 m Mächtigkeit mit je einer charakterislischen Os lracode aus­
geschieden werden. Die regionale Verbreitung dieser beiden Ostraroden 
muß noch weiter verfolgt werden. Die eine Art davon habe ich noch bei 
Cornu im Helvel gefunden. 

Der Rückstand der sandigen Parlien im Helvel setzt sich fast nur an!) 
Quarz und meist lagenweise angereicherlern Glimmer: zusammen. Dazu 
kommt noch vereinzelt· verkohllcs Pflanzenhäcksel.· Im Bereich des Erdöl� 
gebieles sind die sandigen Parlien des HelveLs- charakterisiert durch gleich­
mäßige, feine Korngröße des Quarzes und fast völliges Fehlen von krislal­
linem Material .  Pmgelagerle Forami_niferen sind recht sel le11. 

Die Grenze Helvcl/B u r  d i g a 1 wird Yon den Feldgeologen dort ge­
zogen, wo die crslen Konglomerate auflrelen. Im Burdigal ist der Gehalt 
an Mikrofossilien recht verschieden und unregelmäßig. Die fossilführenden 
Parlien zeigen eine Yerhällnismäßig reiche Fauna und meist grölkre 
Formen wie im Helvel. Dazu kommen noch Großforaminiferen. Daneben 
fin:deL man noch recht häufig umgelagerte Formen aus Al llerliär und 
Oberkreide. Einzelne harte Sandsleinbänke s'ind dicht erfüllt mit Fora-
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miniferen, sorlaß die ausgewitterten, großen Formen ohne weiteres schon 
beim Aufsammeln der Proben erkannt werden. Bemerkenswert ist, daß 
dort, wo das Burdigal a;n Störungen bzw, Salzaufbrüchen absetzt, viele 
umgelagerte Glöbotruncanen angetroffen werden. Dr. NoTH .fand diese 
Form auch in den Salzmergeln an den Salzstöcken. Nach den bisherigen 
Beobachtungen handelt es sich um dieselbe aufgearbeitete Globotruncana 
aus dem Danien wie wir sie auch sonst immer wieder im1 Tertiär · an­
treffen. Bei dieser Gelegenheit möchte ich darauf aufmerksam machen, 
daß man im Tertiär Rumäniens immer wieder dieselben umgelagerten 
Formen aus Alttertiär und Kreide beobachten kann. Manche Fehlbestim­
mung ist darauf zurückzuführen, daß diese umgelagerten Foraminiferen 
fast durchweg so gut erhalten sind, daß nicht die geringsten Anzeichen 
einer Umlagerung festzustellen sind. Es wäre daher ganz interessant, 
wenn jeder Mikropaläontologe darauf achten: würde, welche Formen durch 
die Umlagerung nkht angegriffen und zerstört werden. 

Im Gegensatz zum Helvet stellt sich nun im Burdigal wieder viel 
kristallines Ma lerial wie im l\littelsarmat und marinen Torton ein. Da 
die oberste Konglomerallag� sicher nicht horizontbeständig ist, so habe ich 
vorläufig als Arbeitsbasis die Grenze HelvetjBurdigal dort gezogen, wo 
gleichzeitig kristallines Material und Großforaminiferen einsetzen. Gegen­
über der Feldaufnahme wird dadurch die Grenze im allgemeinen um einige 
Meter höher gelegt. 

Die Stratigraphie im A l t t e r t i ä r  ist, wie bereits erwähnt, noch 
ziemlich ungeklärt. Infolge Mangels an Makrofossilien, wenigstens im 
Bereich des Erdölgebietcs, sind wir zur Alterbestimmung der einzelnen 
Horizonte voll und ganz auf die Mikrofauna angewiesen. Nach einem von 
uns durchs Alttertiär ·gelegten Profil führen die einzelnen Horizonte weit 
mehr Mikrofossilien als bisher angenommen worden ist. 

Mit Hilfe der neuen Aufbereitungsmethoden konnte jede Schicht aus­
geschlämmt werden. Dadurch werden nicht nur die Großforaminiferen 
erfaßt, die früher an den angewilterten Sandsteinen abg·elesen worden sind, 
sondern auch die Kleinforaminiferen, die zum Teil ebenfalls als Leit­
fossilien benützt werden können. Infolge vordringlicherer Arbeiten habe 
ich die Proben aus dem Alttertiär nur soweit durchgesehen, daß ich mir 
ein allgemeines Bild über den Mikrofossilinhalt machen konnte. Zur Auf­
stellung eines Normalprofiles müssen wir infolge der komplizierten Tek­
tonik möglichst viele Profile aufsammeln. .Die Großforaminiferen sind 
nicht so häufig vertreten, wie allgemein angenommen wird. Meist sind sie 
in einzelnen Lagen angereichert, aber auch hier nicht besonders häufig. 

Im Doftanatal führen die Cornuschichlen des 0 l i g o z ä n durch­
schliilllieh reichlich Foraminiferen. Ferner habe ich hier auch verkieste 
Diatomeen beobachtet. Lagen mit viel aufgearbeitetem, ktistallinem Ma­
terial, Glaukonit, Pyrit und Gips sind für die Cornuschichten neben der 
Fauna recht charaklerislisch. Bisher kel'me ich Glaukoni_t neben diesem 
Vorkommen nur noch aus dem marinen Torton. Einzelne, umgelagerte 
Glaukonitkörner können natürlich im ganzen Terliär beobachtet werden. 

Nach meinen bisherigen Ausführungen können wir im Miozän und 
Alltertiär vier Stufen mit viel. �ufgearbeitetem, kristallinem Mal erial fest­
stellen : Mittelsarmat, Obcrtorton, Burdigal und ·Cornuschichten. Auf -Grnnd 
des Mikrobefundes können diese voneinander unterschieden werden, wenn 
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nur genügend Vergleichsmaterial vorliegt. Also auch hier ist die Forderung 
berechtigt, möglichst viele Proben aus dem Gelände zu entnehmen und 
bei Bohrungen die Spülproben zu berücksichtigen. 

Ob die Podumorischichten, die sehr fossilarm sind. nur eine Fazies 
der Cornuschichten darstellen oder ob sie älter sind, mü�en weitere Unter­
suchungen ergeben. Unter den Cornuschichlen folgt im Doftanatal eine 
Zone, die teils fossilfrei ist, teils ·eine reiche. Fauna mit großen Kalkschalern 
führt. Diese Zone kötmle dem oberen Horizont von PRöTEscu entsprechen 
= Unter-Oligozän. 

Die mir unter der Bezeichnung E o z ä n vorgelegten Proben führen 
ebenfalls Mikrofossilien. Gegenüber vorher treten neue Formen auf. 

P a l ä o z ä n_ fehlt nach allgemeiner Ansicht in Südrumänien. N nn 
liegt im Doftanatal zwischen clen "Senonmergeln" und dem Eozän eine Ge­
steinsserie, die nach der Mikrofauna nur im Paläozän untergebracht wer­
den kann. Nach dem bisher vorliegenden Malerial ist die Grenze Tertiär/ 
Kreide sehr scharf. . 

Aus dem- Flyschgebiet habe ich bisher keine Proben ausgeschlämm t. 
Nach meinen bisherigen Beobachtungen können auch diese Gesteine al).f­
bereitet werden. 

K r e i d e. Die "Senonmergel von Breaza-Comarnic" wurden bisher 
auf Grund von einigen Belemnilenfunden ins Mukronatensenon gestellt. 
Diese role und graue M·ergelserie bildet infolge ihrer Farbe eine auffallende 
und durchgehende Zone am Südrand der Karpathen. Anfangs habe ich 
diese Schichten auf Grund der Mikrofauna in die tiefere Oberkreide 
(Turon) gestellL ,  keinesfalls ins Mukronatensenon. Dr. WieHER stimm te 
meiner Ansich t zu. Inzwischen hat Dr. WieHER weileres Vergleichs­
malerial auch aus ander.en Gebieten bekommen und stellt die "Senon­
mergel' 'ins Danien, aHerdings I}OCh unter Vorbehalt. Er fand nämlich 
geringe, aber konslnnt bleibende Unterschiede zwischen der Globi_qerina 
ma/·ginata ähnlichen Form aus d<'m Turon und unserer Form. Dr. WicnEn. 
wird an anderer Stelle Näheres darüber berichten. Diese Form läuft in 
Humänien unter der Bezeichnung Rosalina linnei und hat schon viel 
Unheil �ngerichlet, da sie, wie bereits erwähnt, im Tertiär immer wieder 
sehr gut erhalten umgelagert angetroffen wird und die BegleUfauna nicht 
immer charakteristisch ist. Wir müssen annehmen, daß die Belemniten 
entweder umgelagert oder nicht richtig bestimmt sind. 

Anstehend habe ich das Mukronatensenon noch nicht gefunden. Nach 
Ansicht von Ing. BoLGIU ist es im Bereich des Buoegimassives in den 
Hochkarpathen zu suchen. Daß .es vorhanden ist, zeigen die aufgearbeiteten 
Formen aus dem Mukronatensenon im Tertiär. 

Unter den "Senonmergeln" folgt im Doflanatal eine Serie von san,­
digen Mergeln, die allgemein ins Alb gestellt werden. Mikrofossilien fehlen. 
Es würde mich nicht weiter überraschen, wenn ·es sich im Laufe der Zeit 
herausstellen sollte, daß es sich um eine fossilleere Zone aus der höheren 
Oberkreide handelt. 

Gelegentlich .einer Exkursion in d-ie Karpallien mit Prof. KRE.rc.I-GRAF 
entnahm ich Proben von harten, sandigen Mergeln, die am Tertzburger 
Paß ( Dämbovita Tal) anstehen und zum Teil zwischen den Tith?nkalk 
eingequetscht sind. Die Mikrofauna daraus stimmt weilgehend . mll der­
jenigen aus den Noricusschichten Norddeutschlands (Unter Hauterive) 
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überein. Da . wir in den Mergeln auch viele Ammoniten gefunden haben, 
so muß sich feststellen lassen, ob diese Mikrofauna auch zeitlich mit der 
Norddeutschlands übereinstimmt. 

Fassen wir zum Schluß noch einmal kurz zusammen. Mit Hilfe der 
ungewandten Mikropaläontofogie ist auch im Tertiär des südrumänischen 
Erdölgebietes eine Gliederung sehr wohl durchführbar. Wir können mi t 
ihrer Hilfe wcrlYolle Beiträge zur \Veiteren Erschließung dieses Gebietes 
liefern. In den meisten Fällen können wir heule schon die anfallenden 
Proben bestimmen und entsprechend einstufen. Zwischen den einzelnen 
Gebieten Südosteuropas lassen sich hel,lte schon nach der Mikrofauna 
größere - Zusammenhänge erkennen, _ als bisher angenommen worden ist. 
W·eitere Schlüsse daraus zu ziehen, wäre allerdings noch verfrüht. 

An dieser SJ:elle möchte ich nicht verfehlen, meinen herzlichen Dank 
auszusprechen Herrn Prof. KREJCI-GRAF, der mich in die Erdölgeologie 
Rumäniens eingeführt hat ; meinen Kolleg·en, die für mich das Vergleichs­
material aufgesammelt haben; sowie all den rumänischen Geologen, die 
mich in der Ausführung_ meiner Arbeit mit Rat und Tat unterstützt haben. 
Ich hoffe, die Teilnehmer der heutig·en Tagung in Bälde zu weiterer, ge­
meinsamer Aussprache in Rumänien begrüßen zu dürf·en. 

N a c h t r a g. Unter freundlicher Zustimmung von Direktor Prof. 
Bm·iTZ und Prof. KREJCI-GRAF nahm ich mit Herrn E. TRIEBEL, Sencken­
berg Museum, Frankfurt a. l\t, Fühlung. Nach Rücksprache mit P.rof. 
HICHTEH hat sich Herr THIEBEL in dankenswerter Weise bereit erklärt, 
die wissenschaftliche Bearbeitung der Ostracoden Südosteuropas zu über­
nehmen. Ebeilso sind wir Herrn Dr. K. STAESCHE, Reichsamt für Boden­
forschung, Berlin, zu großem Dank verpflichtet, da er die Bearbeitung der 
Großforaniiniferen übernommen hat. 

Angefiihrle Liler.a�ur 
GJI,ILL, R. : Stratigraphische Untersuch ung.en mit Hme von Mikrofaunen im Wien er 

Becken und den benachbat1-cn Molasse-Anteilen. - öl und Kohle 3'7, 
H. 31 ; Berlin 1941. 

PROTESCU, 0. : Contributiuni Ia Studiul Faunei de Foraminifer·e din Romania. -
An. Inst. geol. Romänfei 9; Bucm·esli 1915-1920. 
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